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Deine Rnedhte. 


Wir find deine Kinder, 
Du biit unſer Herr, 

Wir die größten Sünder, 
Du ein Gnadenmeer. 


Bir jo ſchwer beladen 

Du jo voller Huld; 

Nahmſt uns an aus Gnaden 
Sühnteſt unſre Schuld. 


Wir nun deine Knechte 
Tragen in Geduld, 


Die Verſühnungsrechte 
In die Welt voll Schuld. 


Bringen laut die Kunde 
Allen Menſchen nah; 
Was in jener Stunde 
Dort am Kreuz geſchah. 


Ja ſein teures Leben, 
Und ſein koſtbar Blut 
Hat er hingegeben 
Sünder dir zu gut. 
P. Ifaac. 


Der 


Philipper 1, 10 und 11: Daß 
ihr prüfen möget, was das Be- 
fte fei, auf daß ihr jeid lauter 
und unanſtößig anf den Tag 
Chriſti, erfüllt mit Früdıten 
der Gerechtigkeit, die durd) Je- 
ſum Chriſtum geſchehen in eud) 
zu Ehre und Lobe Gottes, 


Wir jprechen oft von unjerer Le— 
bens- und Weltanichauung und mei— 
nen damit die Antivort, die wir auf 
die Frage nad) dem Zinn des Lebens 
haben. „Philoſophy of Life“ (Phi- 
loſophie des Lebens) nennt jie der 
Engländer. Philoſophie aber iſt 
nichts anderes als das Nachdenken 
über die Welt deſſen, was da iſt, und 
über unjeren Plaß und unjere Be- 
fimmung in derjelben. Die Philo- 
fophie jucht die Antwort auf die 
Frage nad) dem Sinn unſeres Le— 
bens.: Woher jind wir gekommen? 
Bohin neben wir? Warum und 
wozu jind wir da? 

Viele, viele Bücher find über die- 
fen Gegenitand jchon geichrieben und 
viele gelehrte Vorleſungen find dar- 
über ſchon gehalten worden, aber nod) 
iſt ſich die Wiſſenſchaft nicht ein- 
mal darüber ganz klar, zob jie die 
Frage ſchon richtig geitellt hat, — 
geihtweige denn die Antwort darauf 
gefunden. So weit iit die Gelehrt- 
beit und Wiflenichaft der Menjchen 
noch lange nicht. 

Und doc iſt es für unfer Tun und 
Bandeln jo wichtig, daß wir uns 
darüber klar werden, was wir eigent- 
lich ſollen und wollen; denn wie fün- 
nen wir auf den rechten Weg fom- 
men, wenn wir nod) gar nicht einmal 
willen, wohin wir wollen? 

Erit ganz kürzlich bat mid ein 
junger Mann um Nat, was er in 
der nächſten, vor ihm liegenden Zu- 
Bunft tun folle. Ich fragte darauf 


Sinn des £ebens. 
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natürlich, welches Ziel er jich denn 
gejegt habe; aber es erwies jid), daB 
er diejes Ziel noch jelber nicht kann— 
te, Da war guter Rat nidt nur 
teuer, jondern ganz unmöglich, und 
das Einzige, das ich ihm jagen fonn- 
te, war, er müſſe jich enticheiden und 
über jein Xebensziel klar werden, 
denn ohne diejes fönne er nicht mit 
Beitimmthbeit die näditen Schritte 
tun. In's Bielloje führen alle Wege. 

„sa“, ſagte er nad) einigem Nad)- 


denfen, „von dem Ziel kann man 
leichter jprechen als es finden.” — 
Und wer wollte das beitreiten? Du 
jagit, Philoſophie, Weltanihauung 
u. drgl. jei Dir zu hoc, und damit 
mwolleit Du Dich überhaupt nicht ab- 
geben. Das iſt fchön und aut, und 
wenn es Dir nicht gefällt, dann 
zwingt Did) niemand, dieje „hoben“ 
Worte zu gebrauchen. Aber über 
das Ziel Deines Lebens mußt Du 
Did; doch enticheiden. Nenne e8, 
wie Du millit. 

Auch mir fehlen 
jchiwerwiegenden Frage die klugen 
Sedanfen. Aber id) fann einige Ge- 
ſchichten erzäblen. 

Die erite handelt von einen rei- 
den jungen Mann, der fein Lebens— 
ziel aber zu allem Zutritt Hatte, 
was in diejer Welt fiir Vergnügen 
und Freude gilt. Es ging ibm wie 
jo vielen: es wurde ihm das alles 
zum Gfel, und in feiner Verzweif 
lung madte er einen Selbitmord- 
verfuch. Aber man wurde es zu 
ichnell inne und riß ibn noch im leß- 
ten Augenblid dem aus dem 
Nahen. Wieder zur Belinnung ge 
fommen, fluchte er jeinen Nettern: 
„Ihr habt mic) in’s Leben zurückge 
bradt. Nun jagt mir auch, wozu 
ich in der Welt bin, und was ich bier 
fol.“ Unter jchweren Yäiterungen 
wiederholte er dieſe Frage wieder 


angejichts der 


Tod 


und wieder, und niemand wußte die 
Antwort darauf, denn da war feine 
Antivort. Niemand HTiebte Ddiefen 
jungen Mann oder bedurfte jeiner. 
Man hatte jein Leben gerettet, weil 
man in Gefahr jtehendes Leben retten 
muß, aber haben wollte ihn auch von 
den Nettern niemand, 

Wozu denn hatte diefer Selbit- 
mörder gerettet werden müſſen? 

Die ziveite Gejchichte handelt von 
einem alten Mann, dejien Kräfte von 
Tag zu Tage zuſehends abnehmen, 
und mit deſſen baldigem Abjicheiden 
man rechnet. Der Alte iſt auch be— 
reit, zu geben, aber es jcheint, als 
würde er feine Zeit zum Sterben 
finden fönnen, denn alle wollen noch 
etwas von ihm, und wenn er allen 
an ihn geitellten Anforderungen ge 
nügen will, wird er nod) eine Reihe 
bon Jahren leben müjjen. Alle ha— 
ben ihn auch lieb und möchten ihn 
bei fi haben. Seine finder mei- 
nen, die fünnen gerade jeßt feines 
flugen, wohlgemeinten Rates nit 
entraten. Die Gemeinde, der er ge- 
dient bat u. von jeinem Krankenzim— 
mer aus immer noch in mancdherlei 
Weile dient, weil; nicht, wer wohl 
jeinen Plag wird ausfüllen fünnen, 
follte.er abberufen werden; und fo 
viele Seelen, deren Weg abieits vom.“ 
arogen Schwarm gebt, können ſich 
nicht denfen, wer wohl Zeit für fie 
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haben und Liebe und Verftändnis 
für fie wird aufbringen fünnen, wenn 
fie erjt nicht mehr im Dämmerjtünd- 
den zu dem Alten und geiitig doch 
fo frifchen Mann werden jchleichen 
fönnen. 

Er jelbit glaubt nicht im gering- 
ften, daß er unentbehrlich jei. Er 
weigert jich nicht zu jterben. Aber 
e8 wird ihm doch Schade fein, von all 
den lieben Menjchen zu ſcheiden, die 
ihn umgeben. Er iit einer bon den 
feltenen Menichen, die in ihrer Men- 
Ihenfenntnis bis auf den lern jehen 
und dort immer den inneren Glanz 
und die Schönheit finden, die dem 
Menschen jeinen Wert neben. 

Werden wir ihn endlich doch be- 
graben mitljen, jo wird uns jein 
Sterben jinnlos vorfommen, und 
wir fünnen nicht begreifen, dal; ein 
Menich von jo vielen jchönen Gaben 
und jo edlem Herzen von uns weg 
muß. Sein Leben hat entichieden 
einen hoben Sinn und einen großen 
Wert. Warum joll er iterben? Wir 
verlieren ja jo viel mit ibm. So 
denfen wir wenigitens. 

Aber jind ſolche Menjchen von uns 
gegangen, dann werden wir mit Ver: 
munderung inne, dab jie uns doc) 
etwas binterlafien haben, das uns 
nun bleibt, troßdem fie gingen. 

Unſer Alter bat uns jeine Lebens— 
geichichte aufgejichrieben, und einige 
haben ſie jett, noch vor feinem Tode, 
lefen dürfen. Da finden wir, daß 
auch er einmal in feiner Nugend dar- 
an gemwejen ilt, feinem Leben, das 
ihm als ein elendes erjchien, ein 
Ende zu machen, weil er, wie er 
glaubte, zu nichts mehr nütze ſei in 
diefer Welt. Zum Glück war er 
nicht reich, wie der erite junge Mann, 
bon dem ich erzählte, und er hatte 
feine Gelegenheit gehabt, ſich an den 
Vergnügungen diefer Welt zu über— 
fättigen und zu verefeln. 

Aber er hatte reich werden wollen, 
um jeinem Leben in den Vergnü— 
gungen Sinn und Wert geben zu 
fönnen, und darum hatte er um Geld 
gedient. Und gerade als ihm alles 
in feinem Leben jo erfolg- und nutz— 
los vorfam, bewarben fich mehrere 
Arbeitgeber zualeich um feine Dien- 
fte und boten ihm auten Lohn. Er 
war nicht dumm und mußte nun doc) 
jehen, daß fein Leben noch jemand 
etwas wert jei, wollte man ihm doc 
aut bezahlen, wenn er es in den 
Dienit der Menfchen itellte. Er 
äweifelte nur, ob die Arbeit, die er 
tun jollte, auch zum Guten fein fön- 
ne. Doc darüber fette er jich hin— 
weg und verfuchte es noch einmal 
wieder mit dem Leben. 

Er war geſchickter Sandmerfer, 
aber jein Sandwerf befriedigte ihn 
nicht, und ſchließlich wählte er einen 
anderen Beruf. Aber etwas jchein- 
bar Nebeniächliches und doc ſehr 
Wertvolles fand er in aller Arbeit: 
fie brachte ihn immer mit Menjchen 
zufammen, die noch unglücklicher 
waren als er felbit, und er fand, daß 
er an diefe noch etwas abgeben fonn- 
te. Und indem er ihnen Troit zu 
geben und ihnen zu helfen ſuchte, 
erfuhr er, wieviel Freude darin 
liegt, und wieviel man dadurd für 
fih gewinnt, daß man für andere 
lebt. Sein einziger Nummer war 
e8, da er jo wenig belfen und geben 
fonnte. 

Und mie fih’8 num eben mandı- 
mal ſchickt, hörte er um die Zeit im 
GSottesdienjt einen jehr ſchlichten Lai⸗ 


Mennenitifche Rundſchau 


enprediger über das Wort reden: 
„In ihm wohnt die ganze Fülle der 
Gottheit leibhaftig.” Jedenfalls war 
e8 dem SLaienbruder etwas ſchwer, 
jeine Zeit auszufüllen, und er wieder- 
holte jeinen Text wieder und wieder, 
bis der damals immer noch junge 
Mann aufhorchte und in ihm der Ge— 
danfe aufitieg und einjchlug, dab es 
jemand gebe, in dem nicht die ewige 
Leere, jondern die ewige Fülle der 
Gottheit wohnte. Und als der Pre- 
diger nun vollends noc zitierte: 
„Aus feiner Fülle haben mir alle 
genommen Gnade um Gnade“, da 
fuhr’s dem jungen Mann durch's 
Herz. Das wäre etwas, wenn man 
aus einer Quelle jchöpfen und jchop- 
fen und aus nie endender Flle dar- 
reichen fönnte! 

So fand er den Weg zur Bibel 
und durch fie zu Gott. Und weil er 
in feiner Sünde nicht vor den ge- 
rechten Gott treten fonnte, juchte und 
fand er auch den, der uns den Weg 
zum Water eröffnet bat. Der Bater 
309 ihn zum Sohne, da er in Jeſu 
Vergebung und NReiniaung feiner 
Eiinde fand umd ein jeliges Gottes- 
find wurde. 

Es iſt eigentiimlich, wenn ſich je- 
mand befebrt, weil er andern helfen 
will und nicht kann. Mber wenn e3 
einen jchönen Beweggrund zur Be- 
fehrung gibt, dann iſt dies einer. Und 
nun jeben wir zwei junge Menfchen, 
bon denen der eine alles für fich 
beanspruchte und totungliiklich wur- 
de, der andere aber jeinen Mit- 
menschen half und aab und den Weg 
zum eigenen Xeben fand. 

Und waren es nicht die Almoſen 
des Cornelius, die vor Gott aefom- 
men waren und dem Seiden die Tore 
der Gnade öffneten? (Apg. 10, 4) 
Und merfit Du, liebe Seele, etwas 
davon, wie man zum Sinn des Le- 
bens fommen fann, wenn man ihn 
philoſophiſch auch nicht zu beitim- 
men weil? 

Der fein Leben zu finden fuchte, 
verlor es, daß er mitten im Genuß 
feinen Genuß mehr daran fand. Der 
aber binaab, was er hatte, um an- 
dere glücklich zu machen, fand fo ein 
reiches Leben, daß es noch da fein 
wird, wenn man jeinen entjeelten 
Körper zu Grabe trägt. 

Und unfer Tert? 

Paulus hatte auch erfahren und 
aefunden, wo das Glück wohnt. Dat 
feine Leſer in Philippi glücklich fein 
wollten, mußte er, das ber- 
ſtand er auch, und darıım betete er 
für fie, dab fie pritfen möchten, was 
das Beſte jet. Fiir Die, die er Tiebte, 
war ibm das Beite faum aut genug. 
Das Beite aber iſt nur in Chriito zu 
finden, in dem die aanze Fülle der 
Sottheit leibhaftia wohnt, der dieje 
Fülle mit vollen Sünden fpendet, da- 
mit fie in den Menichenberzen wach— 
je und viele alitflih made. Und 
wer aus feiner Fülle ſchöpft, wird 
auch am Tage Jeſu Ehriiti iiber je- 
des ihm anvertraute Pfund abred- 
nen müſſen. Nicht Ich-Chriſten jol- 
fen wir fein, die neben den Gittern 
diefer Erde auch noch allen Reichtum 
des Himels für fich allein haben wol- 
fen, fondern Menichen der Liebe, in 
denen Sich fo viel Glück und Selig- 
feit anhäuft, da der Serr fie über 
zehn Städte ſetzen fann, damit fie 
alle Menichen darin healürfen. Dar- 
um betet Raulus ferner, jeine Qieben 
möchten am Tage Ehriiti lauter und 
unanjtößig erfunden werden, und er- 


füllt mit Früchten der Gerechtigkeit. 

Wozu waren die beiden jungen 
Menſchen noch da, als jie beide ſchon 
am Leben verzagten umd es von fich 
ſtoßen wollten? — Sie waren nod) 
da, damit Gott ihre Leere mit feiner 
Liebe, Sitte und Gerechtigkeit er- 
fülle, von der ſie ſelbſt leben und 
anderen mitteilen fünnten. Das iſt 
der Sinn des Lebens, und das iſt mei- 
ne Reltanihauung. Much ih müßte 
an meiner eigenen Armut und Leere 
verzweifeln, wenn ich nicht wüßte, 
dab Gott auch mich gerade in diejer 
Armut und‘ Leere braucht und ba- 
ben will, damit ich von feiner Fülle 
erfüllt werde. 

Dft verfucht der böſe Feind, Dich 
und mich zu täuschen und unfer Herz 
mit dem bollzupfropfen, was nicht 
glücklich macht, weil es nicht göttlich, 
jondern menschlich iit, und wir wer- 
den voll von ums jelbit. Da geichieht 
es denn wohl, daß der liebe Gott 
einmal in uns das Unterſte zu oberit 
fehrt und all das wüſte Zeug aus- 
fchitttet, denn die Fritchte der Gerech— 
tigfeit fönnen in uns nur durch Je— 
jum Chriftum werden und wachien, 
und darum mus alle Selbitgered)- 
tigfeit und alles eigene Weſen aus 
unjerem Serzen fallen wie die fal- 
ihen Münzen aus der umgefehrten 
Rocktaſche. 

Daß wir zu Ehre und Lobe Gottes 
von Chriſto mit Früchten der Ge— 
rechtigkeit erfüllt werden, das iſt der 
Sinn des Lebens, und das gibt un— 
ſerem Leben ſeinen Wert. Wo das 
geſchieht, da wird eines Menſchen 
Leben bis zum letzten Augenblick ſinn— 
voll und von hohem Wert ſein. Wir 
ſind dazu berufen, daß wir vom 
eigenen los Gott dienen, auf uns 
ſelbſt und auf die Lehre achten und 
uns ſelbſt ſelig machen, und die uns 
ſehen und hören. 

Weißt Du, wohin Du gehſt? Und 
kannſt Du ſowohl Dein Ziel als auch 
den nächſten Schritt ſehen, der zu 
tun iſt? 

Gott hat Dich zu einem ſinn- umd 
wertvollen Leben erichaffen. Zu le— 
ben und etwas zur Ehre Gottes zu 
fein, iſt Deine PBeitimmung. In 
Ehriito fannit und mwirit Dur ie er- 
füllen und nicht Tebensmitde iterben, 
fondern Iebensjatt zu Deiner Rube 
eingeben. 

Amen! 
Sacob 9. Nanzen. 


Einladuna. 


Die Süd-End M. B. Gemeinde 
zu Winnipeg aedenft, jo Gott will, 
Sonntag, den 5 Oftober, ihr Ernte 
Nanf- und Miſſionsfeſt zu feiern. 
Beginnend 10 Uhr morgens. Abends 
folgt dann ein Programm vom Nu 
gendverein, Thema: „Million“. 

Kommt und nehmet teil an den 
Seanungen, die der Herr feinen in 
dern gern gibt. 

Sm Namen der Gemeinde 

Peter Kornelſen. 


Einladuna 


Unfere Gruppe zu Sperling, Man., 
bat in Ausficht genommen, am 14. 
September ihr jährliches Erntedanf- 
und Miſſionsfeſt zu feiern. Daher 
ladet fie herzlich ein, an der eier 
und den Segnungen des Herrn teil- 
nehmen zu wollen. 

3. Jacob Martens, 





10. September 


Eine originelle Bettdede. 
Ein Sprichwort jagt: „Liebe macht 


erfinderiſch“. Das hat ſich auch in 
nachfolgender Erzählung fund getan: 
die eine engliſche Krankenſchwefler 
aus einem Militärſpital berichtet. 

Ein altes, armes Mütterlein, das 
gerne etwas für ſeinen Heiland getan 
hätte, jandte aus Stoffreiten mit 
bieler Mühe und Sorgfalt verfertig- 
te Bettdecke. Das originellite davon 
aber war, dal fie auf die einzelnen 
Teile, wo e8 nur anging, Bibeljprü. 
die geichrieben hatte. „Ach hätten 
wir für alle unſere Betten ſolche 
Decken!“ jagten wir, indem wir ung 
die Mugen trodneten, denn es war 
einfach rührend, mit welcher Liebe 
und Hingabe die große Arbeit ge. 
mact war. „Gewiß wird der Serr 
unlere Sranfen und Verwundeten 
durch diefe Sprüche ſegnen; fie wer. 
den fie leſen müſſen, wenn fie aud 
fonit nichts leſen wollten.” 

Kurz darauf brachte man ung einen 
Mann, der an einer Qungenfrankheit 
ſchwer darniederlag, und wir breite. 
ten die neue Decke auf jein Bett. An- 
fangs war er zu leidend, um darauf 
zu achten; aber bald merfte ich, daß 
ihn die Bibelfprüche viel beichäftig- 
ten. Als ich eines Tages an feinem 
Bette ſaß, zeiate er fie mir mit dem 
Finger und ſagte: „Es tit jo ſchön, 
fie jo unter der Sand zu haben.” — 
„Fühlen Sie d. ihren Wert?” fragte 
ih. — „Jawohl fühle id ihn“, war 
die entichiedene Antwort. „Nennen 
Sie diefe Worte: Meines Tubes 
Leuchte und ein Licht auf meinem 
Wege?” „Es iſt von der Bibel 
geſagt“, erwiderte er, „und jeitdem 
ich bier bin, weil; ich aus Erfahrung, 
dal; es wahr iſt.“ 

Seit jener Zeit habe ich ichon viele 
die Dede itudieren jeben. Der Blick 
eines jungen Mannes, der jchon meh. 
rere Tage ton Fieber und Schmerz 
furchtbar aufgereat war, fiel plöß- 
auf die Worte: „Ich will euch erquif- 
fen“, oder, wie fie in der engliſchen 
Veberſetzung lauten: „Ich will Eud) 
Ruhe aeben!"— Er riet mich zu ſich. 
„Ruhe! wo fann ich Ruhe finden? 
Ich bin balb verrücdt, bin franf, 
fränfer als irgend jemand weiß. Sa- 
aen Sie mir, wo fann ich Ruhe fin- 
den ?“ Sch ſagte ihm in aller 
Einfalt das Wort vom Kreuz. — 
„sit Er fiir meine Sünden geitor- 
ben?“ fragte er. — „Sa, für Ihre 
Sünden. Er bat ſich Ihrer erbarmt; 
Gr hat Sie geliebt; Er iſt aeitorben, 
um Sie von der Sünde zu retten, 
um Ihnen Ruhe zu geben, um Sie 
glücklich zu machen.” — „Ich bin nod) 
nie glücklich geweſen, nie, nie; id 
war zur fchlecht. Iſt Er wirklich aud 
fiir mich aeitorben ?” „Ich hoffe, 
Sie werden bald erfahren und füb- 
len, wie wahr es iſt“. — Er fing aufs 
neue an, fich in jeinem Pette herum 
zu wälzen und zu jtöhnen: „Ad, wer 
fann mir Ruhe geben?” — „Haben 
Sie dieſe Zeilen geleien?” fragte ich 
ibn, „Jeſus allein, Jeſus allein 
fann den Sünder erquicken!“ — „Es 
iſt wahr; ich weiß, daß Jeſus allein 
es kann, denn alles andere habe id 
verſucht.“ — „Kommet ber zu mit 
alle, die ihr mühfelia und beladen 
ſeid“, ſagte ich. — „Eben da fehlt's: 
Ich kann nicht zu Jeſu gehen, ich bin 
unfäbia, das ®eringite zu fun; 1 
bin recht unglüdlich, das iſt alle#”. 

- Nun denn, laſſen Sie fich einfach 
in die Arme Gottes fallen. Sagen 
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Sie: „Herr ich fann nichts tun, nichts, 
als mich dir überlafjen; das iſt ge- 
nug.“ — „Steht das auch auf der 
Bettdecke?“ Ich zeigte e&& ihm. — 
‚Nun, id) will diefe Worte vor mir 
behalten. Ach, Ruhe! ein wenig Ru- 
be!” Bald darauf hat er Ruhe ge- 
funden, und einen tiefen jeligen Frie- 
den. 

Einit lag auch ein Irländer unter 
der weichen, warmen Bettdede. Als 
er in der Beilerung war, zeigte er 
einmal mit feinem Finger auf eine 
Bibelitelle und fragte: „Kann man 
das leſen?“ — „Sa wohl.“ — „Sit 
da8 möglih! Und was jteht denn 
da?” — Ich las: „Und Gott wird 
abwiichen alle Tränen von ihren Au- 
gen; und der Tod wird nicht mehr 
fein, noch Leid, noch Geichrei, noch 
Schmerzen wird mehr fein“ (Offb. 
9, 4). — „Sie fünnten mir aud) 
dies noch leſen“, jante er, indem er 
auf eine andere Stelle deutete. — 
„Ich liebe, die mich lieben; und die 
mid; frühe fuchen, finden mid” (Spr. 
8, 17). — „Na, fo ein armer, ein- 
famer Menſch, wie ich einer bin, 
findet folhe Worte gar aut und 
ſchön.“ — „Es iſt wahr”, ſagte ich, 
„nichts kann ums in dunfeln, ſchwe— 
ren Tagen helfen, al® das Wort 
Gottes.” 

Eines Tages kam aud) der, der das 
erite Recht an die Bettdede hatte: der 
Sohn der frommen Geberin. Es 
war eine wunderbare Führung; aber 
es iſt Tatſache. Eine ganze Woche 
lang war er fait bewuhtlos dagele- 
gen, da jah ich eines Tages, wie er 
feine Bettdedfe küßte. ch meinte, 
er jei noch im Dilerium und trat 
näher, um zu jeben, was er küſſe: 
ed war micht ein Bibeliprud, ſon— 
dern ein Stücdchen gefärbten Kat— 
tung. Er ſah es unverwandt an; die 
Augen waren voll Tränen, und id) 
meinte, er jei in fieberifhen Träu— 
mereien berjunfen. Doc nein, er 
war ganz bei ji; aber er jah im 
Geiſt das Vaterhaus wieder; er hatte 
ein Stückchen von dem Kleide gefun- 
den, das feine Mutter in jeinen Kna— 
benjahren getragen. Er küßte es im- 
mer wieder, und lächelte durch feine 
Tränen, al3 er meiner gewahr wurde. 

„Wiffen Sie, woher dieje Bett- 
dee kommt?“ fragte er. — „Eine 
fromme Frau hat fie ung zugeſchickt.“ 
— „Den Namen und Wohnort jener 
Frau willen Sie wohl nicht?" — 
„Rein, aber ein Briefchen, das an 
der Dede angeheftet war, habe id) 
behalten. — „Würden Sie e8 mir 
zeigen, wenn es ihnen nicht zu viel 
Mühe mahte?"— Ich holte e8; jeine 
Sand zitterte und feine Lippen er- 
blaßten, denn er erfannte die Sand- 
Ihrift feiner Mutter. „O, ich bitte 
Sie, leſen Sie e8 mir recht langſam!“ 
bat er. Ich las; er bededte die Au- 
gen mit jeiner Sand, und ich entfern- 
te mid, um ihn allein zu laſſen. Als 
id am näditen Morgen zu feinem 
Bette nina, fragte ih mid, ob er 
wohl die Bibelitellen, die feine Mut- 
ter gejchrieben, nicht auch beachtet 
babe. Sa, er hatte fie geleien; er 
legte feinen Finger auf die Worte: 
Vater! ich habe gefündigt im Him- 
mel und vor dir, und bin nicht mehr 
wert, daß ich dein Sohn heiße. — 
Ich bin es eben fo wenig wert, wie 
jener“, flüſterte er. — Ich zeigte 
ihm in dem darauffolgenden Stüd- 
den weisen Kattuns eine andere 
Stelle und las laut: „Da er aber nod) 
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ferne war, fahe ihn fein Vater, und 
jammerte ihn, lief und fiel ihm um 
feinen Hals und küßte ihn.“ Als 
ich die Augen erhob, jah ich, daß die 
Wangen des Nünglings von Tränen 
benegt waren; jeine Zippen bebten, 
er bededte jein Geficht mit jeinen 
Händen. Ich verließ ihn. 

Einige Tage fpäter, ala er ſich 
ihon bedeutend erholt hatte, wies er 
auf die Stelle, die ich ihm vorgelejen, 
und fagte: „Ich war noch ſehr ferne; 
aber Er iſt mir entgegengefommen 
und bat fich meiner erbarmt.*“ — 
„Erkennen Sie die Liebe Ihres Hei— 
landes?“ — „OD ja; Er füllt meine 
Seele mit Frieden.“ 

Sch teilte der Mutter dieje aute 
Nachricht mit, denn ich wußte, dab 
fie ihr Herz mit der reiniten Freude 
erfiillen wiirde; und jeit jenem Tage 
it uns die bibliiche Bettdecke nod) 
lieber und föftlicher geworden. 


(Eingelandt von K. P. Nanzen.) 
Miſſion. 
Werte Geſchwiſter im Herrn! 

Ohne Zweifel werden manche von 
Euch verwundert ſein von uns von 
den Philippin Inſeln anſtatt von 
Taning, Hopei Provinz, China, Nach— 
richt zu erhalten. Wir bedauern es 
ſehr, daß wir mit vielen andern Miſ— 
ſionaren den gewählten Platz unſerer 
Arbeit haben verlaſſen müſſen. Zu— 
ſtände wegen, die außerhalb unſerer 
Kontrolle ſind. 

Nach der Geburt unſerer kleinen 
Tochter, Carole Kay, am 4. Juni, 
entſchieden wir, uns zu den Jantzens 
und Wütherichs zu geſellen, hier in 
der neu organiſierten chineſiſchen 
Sprachſchule die Sprache zu lernen. 
Hier in Baguio, hoch in den Bergen 
der Bergprovinz Luzon Niland, kön— 
nen wir d. chinefiiche Sprachſtudium 
ungeitört fortfeßen, auch ſind unſere 
Kinder bier fiher vor möglicher In— 
ternierung, welde in China zum 
Mindeiten eine mögliche Folge eines 
Krieges zwifchen Japan und den Ver- 
einigten Staaten hätte jein fünnen. 
Wir find uns deſſen bewußt, daß viel- 
leicht fein Krieg zwiichen den beiden 
genannten Ländern ausbredhen wird. 
Und es iſt gerade um diejer Tatſache 
willen, dag wir jehr traurig jind 
fobald unjere Arbeit in China haben 
aufgeben müffen. Es iit unfere gro— 
be Hoffnung, dab diejer jchredliche 
und verwüſtende Krieg bald zu einem 
Ende fommen möge, und dab die Ar- 
beit der Zuführung vieler Chinejen 
zu der Herde Chriiti mit Eifer fort- 
geſetzt werden fann. 

Es wird gewiß ein großer Segen, 
wenn auch verhüllt, für d. chineſiſche 
Kirche fein, ſowie auch für viele dhi- 
neſiſche Ehriften, dat fie gegenwärtig 
gezwungen find, fich weniger auf aus- 
ländiihe Hilfe verlaffen zu müſſen, 
fondern mehr auf Gott und ihre eige- 
ne Initiative angewiejen find. Man- 
che jaaen ſogar, daß die Zeit aefom 
men ift für Mifjionare, fich ganz zu- 
rüdf zu ziehen. Wollen uns jedod) 
nicht betrügen laſſen. Es jind eben 
viele Gefahren vorhanden, melde die 
Sandvoll Gläubigen, die erit kürz— 
ih aus dem Seidentum mit all jei- 
nem Mberglauben in verichiedener 
Schattierung gewonnen worden find. 
Niele Arten der Arbeit würden ohne 
Frage fortgejeßt werden können, aber 
viele bedeutende Phaſen derjelben 





würden vernachläſſigt oder arößten- 
teild aufgegeben werden. Die Vor— 
bereitung der einheimijchen Arbeiter 
und Xeiter wird wohl meiitens den 
Millionaren zufallen, und die Be- 
deutung diejes Teiles der Miſſions— 
arbeit fann nicht leicht überſchätzt 
werden. Ohnehin, es jind nur zwan— 
zig organilierte Gemeinden in einem 
Diitrifte mit einer Bevölferung jo 
zahlreich als die des Staates Kan— 
ſas. Auch find erit fürzlich einige 
diefer Gemeinden jelbitändia gewor— 
den. Folglich, wenn auch alle orga- 
nilierten Gemeinden Sollten ganz 
jelbitändiq werden, würden doch noch 
hunderte von Arbeitern notiwendiq 
jein, die andern Tauſende von Dör- 
fern zu erreichen, die noch unevange- 
liſiert find. 

Während wir warten, um nad) 
China zurückgeben zu fünnen, itreben 
wir die chineſiſche Sprache zu bemei- 
tern, um jpäter die beitmöglichite 
Arbeit tun zu können. 

Wir find alle bei beiter Geſundheit, 
wofür wir dem bimmliichen Vater 
dankbar find. Betet fiir ums, daß 
unfer Ausblick nicht verdunfeln möge. 

Achtungsvoll 
Marvin J. Dirks. 
School of Chinese Studies 

P.O. Box 437 
Baguio Mountain Prov. 
Philippine Islands. 

(Eingefandt von B. Ewert.) 
Nineland, Ontario, 


Sin und wieder erhalte ich Briefe 
aus dem Weiten, mit allerlei Fragen. 
Leider fann ich jelbige nicht immer 
beantworten, weil feine Rückadreſſe 
it. Jedenfalls haben viele im We 
ten den Mrtifel bon Br. 
Klaſſen geleſen und halten uns liebe 
Vineländer und Pirgiler für viel 
bejier, als wir eigentlich find. Un— 
jere Gemeinden ımd etliche Rrivat- 
perjonen bier am Orte baben die 
Reiſeſchuld der Perionen, die bier 
leben, ganz bezahlt. Vor etlichen 
Jahren erſchien in der Rundſchau eine 
Ueberſetzung des ruſſiſchen Gedichtes: 
„Das Schwein unter dem Eichbaum“, 
mit der Bemerkung, daß wir Ruß— 
länder dem Schweinchen ähneln, da 
wir unſere Pflicht vergeſſen und ſo— 
mit die Board untergraben. Es 
iit wirflih Zeit, daß endlich damit 
aufgeräumt wird, damit Pr. Töws 
entlaitet wird. Die Sculdner ſol— 
len bier das geliehene Geld zuriid- 
zahlen. Geſchwiſter Heidebrecht3 ha— 
ben diejes jchon getan und man fieht 
es ihnen an, dab fie berzlich froh 
find, mal endlich davon los zu fein. 
Dod find bier auch Leutchen, die 
itrauben fich recht energisch aegen die 
Zahlung Sier fann man es be 
fonders fehen, wie ſolchen Menſchen 
alles unter den Sünden zerrinnt, es 
iit als ob fein Segen dabei iſt, troß- 
dem man gut verdient. Jeder, der 
bier nach ®. oder ®. zieht, muß da- 
mit rechnen, dab wir bier ganz ener- 
giſch gegen die Reiſeſchuld vorgehen. 
Wenn alle Gemeinden unſerm Bei— 
ſpiel folgen würden, ſo wäre bis 
Weihnachten die ganze Schuld be— 
zahlt, ohne viel Ratſchläge. Warum 
willit dur deinem Pruder und deiner 
Schweſter nicht helfen, die mit dir in 
einem Gemeindebuch itehen? Geht 
deine Geſchwiſterliebe nur bis zum 
Seldbeutel? Letzten Sonntaa bielt 
unjer Bibelichullehrer Br. Boldt uns 


V. u. V. 
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4 
eine ernite Anſprache über Jeſaja 
28, 23—209. Wie der Landmann 


d. Land eine gewiſſe Zeit zubereitet, 
dann bejät, erntet und jchließlich 
das Getreide mablt und zu Brot ver- 
bäckt. So iit es auch in unſerem Le— 
ben es geichieht alles zu feiner Zeit, 
bis wir endlich den Leib Jeſu Chriſti 
darjtellen. Abends batte der Ju— 
gendverein auf das Thema: „Die 
Pflichten eines Bottesfindes der Welt 
gegenüber”, ein Programm. Br. 
Peter Wiebe machte die Einleitung 
mit Lied, Gebet und einer Aniprache 
über Matth. 5, 13—16, indem er 
befonders bervorbob, dal mir das 
Salz und Licht der Welt jein jollen, 
wie eine Stadt auf dem Berge nicht 
verborgen bleiben fann, jondern ung 
als Kämpfer und Geſandte Gottes 
bewähren jollen. Dann folgte ein 
Gedicht in dem ausgeführt, daß wir 
unfere fleinen Pilichten: wie ein 
freundlicher Blick, ein liebes Wort, 
einem Brief, ein Lied fiir unferen 
betrübten Nächiten nicht baben, weil 
wir nicht in Verbindung mit ibm find. 
Darauf jana ein Quartett, daß in 
der Gemeinschaft mit dem Seren alles 
wieder qut wird. Dann ein Gedicht, 
wie ein Srubenarbeiter, der gerettet 
var, bereit war fiir einen anderen 
in den Tod zu geben. Pr. P. Görtzen 
führte noch 1. Theſſ. 1 aus, wie die 
Gemeinde den rechten Anfang ge 
macht und Fortichritte gemacht. Der 
Chor ſang das ernite Lied: MWachet 
auf ihr jungen Streiter, weibt euer 
Leben dem Herrn und wirft für ihn. 
Schw. Lena Klaſſen bracdte ein Ge- 
dicht über Selbitprüfung und dann 
tapferer Arbeit fir den Herrn. Schw. 
Braun iit uns auf dem Nugendverein 
oft ein Vorbild in dem fie ein gutes 
Gedicht bringt, das ſorecht zum The» 
ma paßt und jedesmal freiwillig. 
Diefes mal, wie Gottes Gnade und 
bon allen Seiten umgibt. Br. 4. 
Wall mahte zum Schluß aufmerf- 
ſam, dab Pflichten für den Herrn 
nicht Bürden, fondern Vorrechte find. 
Die Familie Penner aus Glenbuſch 
bat uns auch tüchtige Arbeiter in den 
Nugendverein aebradt. Tina fagte 
ein Gedicht auf, mo ein Mädel die 
Eltern zum Serrn führt. Schluß 
mit Gebet und Perleien von Joh. 
4, 28—32. Gebe Gott, daß wir alle 
unsere Pflichten der Welt aenenüber 
erfüllen möchten. K. Ranzen. 


Achtung 
Farmer, Händler, Trudfahrer. 
Muscrats, Badaer und Beaver mer» 


den verlangt. 

Die Vreiſe für rohe Kelle, mie auch in 
anderen Waren, die toir im Handel has 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Sie 
werden über die PBreife, die Eie von und 
ausbezahlt erhalten, erſtaunt fein. Mas 
Ken Sie eine Sendung heute no am 
und, Ehrliches Gewicht und prompte 8 
lung durch „Money Order.” De 
Jahre ehrlichen Handels ift unfere 
rentie 
American Hide & Fur Co. Lt& 

157—159 Rupert Avenue, 


Winnipeg, Man. 























Ser 4 
Die Bethanien Bibelfchule. 


Die obengenannte Schule wurde 
im Jahre 1927 gegründet. Der Un- 
terricht begann im Bethauſe der M. 
B. Gemeinde zu Hepburn. Etliche der 
jungen Leute nahmen damals ihre 
gute Gelegenheit wahr. Noc vor 
Weihnachten desielben Jahres wur- 
de die Schule jedoch übergeführt 
nad) einem Haus, welches man jich 
in der Zwiſchenzeit erworben hatte. 
Der Herr jegnete die Arbeit reichlicd). 
Der Schulrat wurde dadurd ermu- 
tigt und fühlte fich veranlaßt, die 
zweite Lehrfraft anzuitellen um in 
zwei Klaſſen arbeiten zu fünnen. 

Die Schülerzahl wuchs und nad 
etlichen Jahren wurde die dritte 
Klaſſe eröffnet. Anno 1934 ſah man 
es fiir notwendig ein, das Schulpro- 
gramm noch weiter auszudehnen, 
bis jchlielih im Jahre 1939 auch 
noch ein Kurſus für Die finfte 
Klaſſe feitgelegt wurde. 

In den eriten drei Jahren wird 
bier ein allgemeiner Bibelfurfus ge— 
boten, jowie auch ein aründlicher 
Kurſus in der Sonntagichularbeit. 
Sm vierten und fünften Jahr wird 
befonders Gewicht gelegt auf Bibel- 
analvje, dann aud auf Lehr: und 
Erziehungsfunit, Miffion und The- 
ologie. 

Das Intereſſe für die Schule hat 
in der Vergangenheit einen fnrt- 
währenden Mufichwung gehabt. Die 
beitändiga wachſende Schülerzahl iit 
ein frafier Beweis dafür. 

Beionders erfreulich it es, jeben 
zu dürien, daß die jeginen, ſowie 
auch die geweienen Studenten eifrig 
beflifien jind der Schule nach beiten 
Kräften zu, belfen, Diejes trat auch 
bejonders flar zu Tage als anfangs 
Auguſt die Studentenvereinigung 
ftattfand, wobei tatkräftig bewiefen 
wurde, wie die innere Stellung der 
Studenten zur Schule war, 

Ein bejonderer Segen für die 
Anitalt iſt es, daß die lieben Glieder 
der Bethanien Schulfamilie vom 
Herrn gebraucht werden fönnen. 
Viele erweijen jich als jegenbringend 
in den verichiedenen Gemeinden und 
fonjtigen Kreiſen. Etwa ſiebzig 
Schüler jtanden im vergangenen 
Sommer wieder im Dienit des Mei- 
jters in der Miffion unter den Kin- 
dern. Ein Er-Student fuhr am 1. 
Auguit diejes Jahres nad) Eolom- 
bia, um dort als Miffionar dem 
Herrn zu dienen; zwei andre rechnen 
damit auch in Bälde nah Süd— 
Amerifa zu gehen. Dann berichten 
wir hiermit, dal Geſchwiſter Nafob 
9. Epps Abreife nad China für den 
2. September geplant iit, wo fie 
dem Serrn ihre Gaben und Sträfte 
weiter zur Werfügung stellen möch— 
ten. Br. Epp iſt bier 2 Nahre Stu 
dent geweſen und nachher diente er 
5 Sabre als Lehrer. Der Weggang, 
der uns jo lieb gewordenen Geſchwi— 
fter, jtimmt uns traurig und doch 
freuen wir uns, da der Serr eine 
neue und weite Tür der Milfionstä- 
tigfeit neöffnet hat. Möge dieſes 
eine Anregung jein für viele junge 
Ehriiten ihr Leben ebenfalls auf des 
Herrn Altar zu legen. 

Sm Blit auf das kommende 
Schuljahr find wir froh, denn der 
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Herr hat wunderbar geholfen in den 
Vorbereitungen, die da zu treffen 
waren. Die nötipen Lehrfräfte jind 
bereit3 angeitellt und auch jonit hat 
jih manches regeln laſſen. 

Auf den Herrn jehend, wollen 
wir wieder mit friihen Mur umd 
neuer Kraft die Arbeit in der Schu- 
le in fünf stlafien fortiegen. Möge 
es zur Kenntnis aller dienen, denen 
diejes angehen mag, daß die Türen 
der Bethanien Lehranitalt für 1941 
—42 wieder weit geöffnet werden. 
Werte Nugend, die den Seeland 
liebt, hier iit die Gelegenheit da3 
teure Wort Gottes beſſer fennen zu 
lernen und ſich vorzubereiten für 
den Dienjt im Weinberge des Herrn. 

Nähere Ausfunft über die Schule 
it im Katalog zu finden, der auf 
Wunſch zugejandt wird, jowie auch 
eine Applifationsform, 

Die Anmeldungen jollten jo raid) 
wie möglich) gemacht werden um 
rechtzeitig alle Regelungen treifen 
zu fönnen, Die Eröffnung der 
Schule findet am 20. Oftober ſtatt. 
Ale Korreipondenz adrejjiere man 
an: Bethany Bible School, Hepburn, 
Sask. 

Die Schule. 
Einladung. 

Zur Teilnahme an der Feier ihres 
jährlichen Erntedanf- und Miſſions— 
feſtes, welches, ſo der Herr will, am 
21. Sept. ſtattfinden ſoll, ladet die 
Sruppe zu La Salle, Man. freund- 
lichit ein! 

Sm Wuftrage 

Ph. Wiebe. 
Einladung 

So der Herr will, gedenft die M. 
B. Gemeinde zu KXindale den 21. 
September ihr Erntedanf- und 
Miſſionsfeſt zu feiern, wozu jreund- 
lichit eingeladen wird, um als Kin— 
der Gottes vor dem Angelichte des 


himmlischen Vaters zu erjcheinen. 
J. P. Braun. 
Einladung 
Bringe hiermit zur Kenntnisnah— 
me, daß die M. B. Gemeinde zu 
Morden den zweiten Sonntag im 
Oktober, alſo den 12. Oktober, ihr 
Erntedank- und Miſſionsfeſt zu fei— 
ern gedenkt, wozu freundlichſt ein- 
geladen wird) 
Euer Bruder in Chriſto 
J. B. Braun. 


{ 


„Ewige Sicherheit”?! 
“Eternal Security” 


Dder: „Kann ein Chriſt verloren 
gehen ?“ 


Während id; im Sommer ausrub- 
te, nahm id) die Gelegenheit wahr, 
mehrere Pamphlete und Büchlein 
gründlich durchzuſehen, über obigen 
Gegenitand für und wider; um mir 
wenn möglich eine flarere Einjicht 
zu verichaffen über dieie (leider) 
umitrittene Lehre. Ich hatte meine 
Anfichten hierüber, welche mid eini- 
germaßen befriedigten; aber jetzt 
babe id; noch feitere Mebergeugungen 


bezüglich dieſes wichtigen Gegen: 

ſtandes. 

Vor mehreren Monaten ſprach ich 
den Wunſch aus (in unſern Blät— 
tern), daß eine „Autorität“ uns doch 
möchte eine mehr befriedigende Lö— 
ſung geben in dieſer Frage. Jetzt 
kann ich ſagen, daß ich (für mich) 
recht befriedigende, fonjervative Er— 
läuterungen gefunden babe, in 
Schriften von Moody, Spurgeon 
und andere älteren Schreibern (ebe 
dieſer Gegenſtand zu einer Streit- 
frage wurde), und in allgemein an- 
erfannten Bibelwerfen, jo dab id 
gerade jeßt nicht nady mehr aus- 
jchaue, in diefer Sadıe. 

So Gott will, gedenfe ich einen 
Bericht zu geben über mein Stu- 
dium, in den Blättern, mit dem 
Wunjce, daß es vielen von Nußen 
fein möchte, Mir hat das Studium 
Segen gebradt. Alſo, bitte, nicht 
eine Kontroverfe anfangen. Man 
itudiere die Sadje gebetsvoll für 
ſich. 4 

Grüßend, J. B. Epp. 

P. S. Der 1. September 1941 
iſt für mich ein Gedenktag. In die— 
ſem Tage vor 40 Jahren, wurde ich 
eingejegnet zum Miffionsdienit. 
Und jegt, wo die Abendichatten län— 
ger werden, bete ich: „Serr bleibe 
bei un3, denn es will Abend werden, 
Und dann böre ich den Troit: „Und 
um den Abend wird es Licht fein“. 

Und beute beginnt unfer Sohn 
Theodor jeinen erweiterten Radio— 
Dienit am Evangelium, von Grand 
Shland, Nebr. (Bor 818), über eine 
Verbindung mit noch 3 jtarfen Sta- 
tionen Denver, Yankton und Shan- 
nandoab, weldes von N. Daf. bis 
Teras hinein reicht, und von Illin. 
bis in Utah hinein. Diejes gereicht 
uns zu großer Freude, und treibt 
zu großem Danf! 

Chriſtus im Bilde des Leibes der 
Gemeinde Jeſu Chriſti. 
Laſſet uns aber rechtſchaffen 
ſein in der Liebe und wachſen 
in allen Stücken an dem, der 
das Haupt iſt, Chriſtus“ Eph. 
4, 15. 

Schon als Gott! den Menſchen 
ſchuf, legte er in den natürlichen Leib 
des Menſchen das göttliche Bild 
Chriſti. Durch die Sünde, die Feind— 
ſchaft gegen Gott bedeutet, hat der 
Fürſt dieſer Welt das Bild Gottes 
in dem Menſchen getötet. Da wir 
tot waren in den Sünden, hat er 
uns ſamt Chriſto lebendig gemacht 
und hat uns ſamt ihm auferwecket 
und ſamt ihm in das Himmliſche 
Weſen geſetzt in Chriſto Jeſu und 
hat die Feindſchaft getötet durch ſich 
ſelbſt. 

Indem Chriſtus die Feindſchaft 
Gottes, die Sünde am Kreuze durch 
ſich ſelbſt getötet hat, hat er ſeinem 
Leibe, der Gemeinde, die Geſtalt ge— 
geben, dab die Heiden mit eingelei- 
bet und Mittgenojjien jeiner Ber- 
heißung in Chriſto dur) das Evan- 
gelium. Nachdem diejes geichehen, 
bat Gott Chriitus gejeßt zum Haupt 
der Gemeinde über alles. Und uns 
willen laſſen das Geheimnis jeines 
Willens, nad) feinem Wohlgefallen, 
fo er ſich vorgelegt hatte in ihm, 





10. September 


dab es ausgeführet würde, da die 
Zeit erfüllet war, auf daß alle Din- 
ge zujammen verfafjet würden im 
Ehriito. Erjt als Chriſtus al3 Saupt 
der Gemeinde auftritt, heißt es von 
ihm: „Und hat alle Dinge unter 
jeine Füße getan“. Das iſt das von 
Gott entrollte Geheimnis des Kei. 
bes Chriiti; welche da jei jein Leib, 
nämlich) die Fülle des, der alles in 
allem erfüllt. 

Laſſet uns nun den Werdegang 
diejes wunderbaren Werfes Gottes 
unter den Menichen, die Geitaltung 
feines Leibes, durch welchen wir aud 
zum Erbteil gefommen ſind nad) 
dem Borjat des, der alle Dinge wir. 
fet, nad) dem Rat jeines Willens, 
genauer erfennen. Welche nicht 
fundgetan ijt in den borigen Zeiten 
den Menjchenfindern, als es nun of. 
fenbaret iſt jeinen heiligen Apoſteln 
und Propheten durh den Geſſt. 
Wurde die Gemeinde Jeſu Chriſti 
von den Menjchenfindern in vori- 
gen Zeiten nicht erfannt, jo bat der 
Geiſt Gottes den Leib Jeſu Chrifti 
durd; das Evangelium flargeitellt, 
auf dab alle, die an ihn alauben, 
nicht verloren werden, jondern das 
ervige Leben haben. 

Wir betrachten den Herrn Jeſus 
al3 Haupt der Gemeinde nad) feiner 
Wirfung, in feinem Zweck und 
durch jein herrliches Ziel. 

Sejus Chriſtus als Haupt der 
Gemeinde nad) feiner Wirkung. Als 
Sejus jeme Nünger fragte: Wer 
jagt denn ihr, daß ich jei, da ant- 
wortete Petrus: „Du biit Chriitus, 
der Sohn des lebendigen Gottes“, 
Da läßt Nefus feine Jünger die 
Srumdfeite der Gemeinde Jeſu 
Chriſti jehen, indem er jagt: Auf 
diejen Felſen will ich bauen meine 
Gemeinde und die Piorten der Höl- 
le jollen fie nicht übermwältigen. Die 
Sohnichaft Jeſu Christi ijt der ewi— 
ge Grund des Leibes Jeſu Chriſti. 
In Mpoitelg. 20, 28; 1. tor. 10, 
32; 15, 9; 1. Tim, 3, 15 wird der 
Leib Chriiti als Gemeinde Gottes 
bezeichnet. In Röm. 16, 16 wird 
er Gemeinde Chriſti genannt. Gott 
iit der Eigentiimer der Gemeinde, 
Chriitus regiert fie wie das Haupt 
den Körper. In feinen Direftiven 
offenbart ſich Ehriitus in jeiner Ge— 
meinde, Hier ift nicht Brüdergemein- 
de, bier iſt nicht Stirchengemeinde, 
bier iſt nicht Lutheraner, bier iſt 
nicht Ratholif etwas, jondern Chri- 
itus allein in feiner göttlichen Wir- 
fung in der Gemeinde. Er liebt und 
rettet eine gefallene jündige Menid- 
beit. Gott läht feine Sonne aufge 
ben über Böje und Gute, Ungerechte 
und Gerechte. Der Pſalmiſt wollte 
die Art und Weile der göttlichen 
Wirkſamkeit nicht recht veritehen, da 
er jab, dab es dem Gottloien jo wohl 
gehe, bis er am Ende desjelben die 


—— — — ——— 


The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Mediziniſch und Chirurgiſch 
Sasf 


Saskatoon, 
Omee Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 258 
Dr. Kusey 5068 








»2= 


Pe 2 en 50 — 


—. — 


— 


a en 44 





1m 


wunderbare Liebe Gottes erfannte. 
Damit der Menich alaube, dat Gott 
Sünden vergibt, läßt Gott ihm jei- 
ne Güte vorher erfahren. In jeiner 
göttlihen Wirfung an dem Men- 
ichen geht Gott jo weit, daß er ihm 
nicht nur die Sünden vergibt, jon- 
dern macht ihn zum Kinde Gottes, 
das nun Erbe feines Reiches wird. 
Ser Geiſt Gottes überführt den 
Gläubigen von der Kindichaft und 
gliedert das neue Glied in feinen 
göttlichen Leib. Das iſt Chriſtus nach 
feiner wunderbaren Wirfung im 
Leibe Chriſti. Die Triebfeder iſt die 
Liebe Chriiti. Eph. 5, 25: Gleichwie 
Chriitus geliebt hat die Gemeinde 
durch feine Liebe wirfet Chriitus 
auch in den Gliedern jeines Leibes. 
Den Geboten diejer göttlichen Liebe 
unterordnen jich feine Glieder frei 
mwillia, Eph. 5, 24... . wie die Ge— 
meinde it Chriſto untertan. Nm 
Gehoriam wirft ſich die Liebe Chri- 
ſti in feinen ®liedern aus, weil er 
da3 Saupt des Leibes iſt. Chrifto 
untertan fein iſt Grundprinzip in 
feiner Nachfolge. 

Als Haupt der Gemeinde 
bart Chriitus zu feiner Zeit 
den Zweck jeiner Führungen. 
nen Gliedern gibt er die Gaben nicht 
nad) einem Maſſe. 1. Kor. 12, 27H. 
Ihr aber jeid der Leib Chriſti und 
lieder, ein jeglicher nach feinem 
Teil. Und Gott bat geſetzt in der 
Gemeinde aufs erite die Mpoitel, 
aufs andere die Propheten, aufs 
dritte die Lehre, darnadı die Wun— 
dertäter, darnad) die Gaben, Ge 
jund zu machen, Selfer, NRegierer, 
mancherlei Sprachen. Strebt aber 
nach den beiten ®aben, und ich will 
euch noch einen beſſeren Weg zeisen. 
Die Verichiedenheit der Gaben ſoll 
die lieder auf die Bahn der täti- 
aen Liebe zur Werberrlichung Got- 
tes führen. Weber die von Gott ae- 
ihenften Gaben begeiitert, fragten 
die Nünger ihren Meiiter: Wer iit 
der Größte im Himmelreich? Die 
löfende Antwort war: Wer der 
Größte ſein will, der ſei aller Tie- 
ner. In der ®emeinde, die in Ehri 
ſto Jeſu iit, iſt Raum für viele Die- 
ner, da iſt nicht einer, der aefränft 
ft, wenn andere auch wirfen, Auf 
dab fund würde an der Gemeinde 
die Weisheit Gottes. Wie oft offen- 
bart jich ſtatt deſſen Selbiterhebung, 
Serihiuht und Neid an feinen 
Sliedern, das alles bei dem Gericht 
Gottes als Stoppel und Stroh ver- 
brennen muf Wenn jeine Rraft in 
jeinen Gliedern wirfet, wird der 
med, die Ehre Gottes in der Ge— 
meinde, erreicht. Al8 Mojes unge- 
boriam ward, und den Stein jchlug, 
wurde er von Gott beifeite geießt, 
damit die Ehre Gottes offenbar 
werden fonnte. Der Serr nähret und 
pflegt alio jeine Gemeinde. Mander 
Bruder, manche Scmeiter, mande 
Gemeinde, manches Volf wurde und 
wird von Gott, ich meine nun nicht 
bon den Menichen, beijeite geſetzt, 
damit Gottes Werf durch den Un— 
nehoriam und die Selbiterhebung 
feines Gliedes nicht verläitert wer 
de. Gott jei Dank, daß das Haupt 
feinen Zeib alio pflegt. Eph. 5, 27. 
Daß er fie daritellte als eine Ge— 
meinde die herrlich jei. Much die ir- 
diichen Güter verteilt der weile Gott 


offen 
auch 
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ſehr verſchieden unter ſeinen Glie— 
dern. Der Menſch iſt nun geneigt zu 
glauben, er habe ſo viel, weil er es 
ſo gut verſtanden habe. Man ver— 
gißt aber nur zu oft den Zweck Got— 
tes, der den Menſchen Gelegenheit 
gibt, mit der großen Gabe Gottes 
Liebe zu üben, und über dem Ar— 
men, der da ſeufzt, die Hand weiter 
aufzutun. Der arme Bruder oder 
die arme Schweſter wird dann über 
den mitgeteilten Segen mit dir zu— 
ſammen Gott preiſen. Auch hierin 
ſollten wir von dem Geiſte Chriſti 
lernen. Müſſen wir aber trotzdem 
auf unſeren Beratungen ſehen, daß 
die meiſten unſerer Steuern für die 
Miſſion auf das Glied verteilt wer— 
den und ſolche Vorſchläge nur zu 
oft von den beſſer aeitellten Brüdern 
fommen, dann follten wir doch er- 
fennen, dab. Bott dem MWohlbaben- 
den dazu mehr geneben hat, daß er 
auch mehr für den Herrn aeben 
iollte. Wenn der Arme nun jchweiat 
und iiber Vermögen zahlt, jo iſt das 
nicht nach den Direftiven des Haup— 
tes geſchehen. Das redet nicht, ſon— 
dern ſchlägt und führt auseinander. 
Wenn Baulus zu Qimothens über 
den richtiaen Bau in der Gemeinde 
ipricht, faat er in 3, 15: Daß du 
wiffeit, wie du wandeln ſollſt in dem 
Saufe Gottes, ein Pfeiler und 
Srundfeite der Wahrheit. Gott ſei 
danf, e8 wird dem Saupte aelinaen! 

Die Tätigkeit der Gemeinde auf 
Erden führt uns auf das Biel, dat 
das Saupt mit dem Leibe hat. Pau— 
lus nennt das Ziel in Phil. 3, 14, 
das Sleinod, welches vorhbält die 
himmlische Berninng in Ehbriſfto Je— 
fit. Non ihm gehen alle Sräfte ans, 
in ihm rırht auch dns Riel der Ge— 
meinte Es [aa in der Gemeinde zu 
Coſloſſä die Gefahr da. daß man 
fih das @iel, die bimm! Perufuna, 
durch allerlei aefeßlihe Nerardmn 
aen über Sveiſe und Feier 
tan, Nemonde und Sabbate per 
riefen Tiere. Man Ienfte damit non 
der himmlifhen Berufung ab auf 
irdiiche Dinge, bon dem Rörber ouf 
den Schatten. Darum Saat er in 
Kor. 2, 2. 3 auf daß ihre Serzen 
ermahnet und zuſammengefaſſet 
merden in der Liehe und vr nem 
Reichtum des gewiſſen Veritandes, 
zu erfennen das Geheimnis Gottes, 
des Vaters und Chriſti. In melden 
verboraen Tienen alle Schätze der 
Meisheit ımd der Erfenntnis, Ners 
19. Und balt ſich nicht an dem 
Smupt, aus meldhem der ganze Leib 
durch Gelenke und Fugen Sandrei- 
chuna empfängt und zuſammenge— 
balten wird und alſo wählt zur 
aöttlihen Größe. Das gilt auch für 
unfere Zeit und für unſer Molf. 
Niel Zeriplitterung iſt heute zwi 
ihen den Gläubigen, meil nicht ae- 
nua Liebe, nicht gewiſſer Weritand, 
nicht Weisheit, niht Erfenntnis 
Chriſti vorhanden tit bei dem Pau 
des Reiches Gottes. Unſere liebe Ju— 
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gend kann Chriſtus nicht in den 
weltlichen Schaftenbiſdern finden. 
Da mußk die Gemeinde ihnen ihre 


himml. Berufung im Epanaelitm 
und im Wandel zeigen, Na: Biſd 
des Leibes Christi muß ihnen vor 
allem lieb und wert werden. Wenn 
unsere jungen und älteren Brüder 
und Schweitern nicht irre gehen jol- 


len, müffen ihre Serzen ermahnet 
und zujammengefajiet werden nad 
der Grundlage des Leibes Chriüiti. 

Die Wirfung iit eine göttliche, der 
Zweck ein herrlicher, das Ziel, un- 
jere himmlische Berufung in Chri- 
tus Jeſus. Laſſet uns es ergreifen, 
nachdem wir von Chriitus Jeſus er- 
ariffen find. 


Joh. D. Hübert. 


Todes nachricht. 


MeGreary, Man. 


Wir erbielten einen Brief aus 
der alten Heimat von dem Abichei- 
den und Tode unjeres geliebten Va- 
ters 


Nikolai Martens. 


Mittwoch, den 24. Nuli 1941 halb 
drei Uhr nachmittags verließ feine 
uniterblihe Seele dieje iterbliche 
Hülle, um einer anderen Welt ent- 
gegen zu eilen, Er jtarb in einem 
Alter von 79 Nahren, 7 Monaten 
und 17 Tagen, Schwer franf gewe- 
jen 7 Tage, fränflich gewejen meh— 
rere Nahre. 

Geſtorben iſt er in Niaaf Krögers 
gewejenem Haus, wo jie mit Peter 
Neufelds zufammen wohnten. Noch 
einen Gruß an alle Füritenländer 

Abr. und Marg. Nanzen. 


Allen Freunden 
unseres lieben 


Bekannten 
und Vaters 


Prediger Peter Peters, 


Sem, Alta., diene zur Nachricht, daß 
Gott ihn zu ſich in fein herrliches 
Reich gerufen bat. Bald am Anfanı 
diejes Nahres jpradı er davon, daß 
diejes wohl ſein letzees Jahr ſein 
würde. Er fühlte ſo eine Müdigkeit 
in ſeinen Gliedern. Die Arbeit fiel 
ihm ſchon ſchwer. Trotzdem ging er 
ſeiner gewohnten Beſchäftigung 
nach, beſorgte ſeine Hühner und 25 
Stöcke Bienen mit größter Gewiſ— 
ſenhaftigkeit. 

Am 21, Juli erkrankte er, der 
Arzt itellte Galleniteine und Gallen— 
blajenentzündung feit. Die Schmer- 
zen nahmen zu. Die legten Tage litt 
Vater jehr und wurde im SHofpital 
zu Roſemary treulich verpfleat. Die 
legten drei Tage und Nächte blieben 
Angehörige ſtets am Bette und ver- 
ſuchten feine Wünſche zu erfüllen. 
Die Stimme verjogte mitunter ganz, 
aber er hatte die Gnade bei Flarem 
Benkuhtiein zu bleiben. Beim Ab- 
jchiednehmen von Gattin u. Kindern 
jagte er, dab er feine Furcht vor 
dem Tode habe. „Die Welt vergeht 
mit ihrer Luſt, aber wer den Willen 
Sottes tut bleibt in Emwigfeit,” ſag— 
te er flar vernehmlich. Verfuchte auch 
einige, ihm vorgefungene, Lieder 
mitzufingen und ſprach von den gol- 
denen Gallen, die er wohl ſchon im 
Geiſte ſah. 11:30 Uhr nachts den 
31. Juli entſchwand ſeine Seele, um 
den zu ſchauen, den er ſo liebte und 
dem er ſo viele Jahre in Treue die 
nen durfte. Geboren den 12. Dez. 
1863 in Liebenau, Sitd-Rukland, 
iſt er alt geworden 77 Nahre, 6 Mo- 
nate und 19 Tage. 


und 
Satten 


Sonntag, den 3. Auguſt wurde 
die teure Zeiche in Anweſenheit einer 
großen TQrauerveriammlung von 
dent Bethauje der M. B. Gemeinde 
zu Gem aus, dem Schoße der Erde 
übergeben. 

Ehe man zum Bethaufe fuhr, ver» 
las Br. Abr. Marten, Crowjoot im 
Hauſe der Eltern Ebr. 13, 14—15 
machte einige Bemerfungen und be- 
tete. Die Einleitung zum Gottes» 
dienit im Bethauſe machte Br, Peter 
Doörfien, Gem an Sand von Dffb. . 
22, 3—5. Er betonte befonders den 
Sag: „. . . und ſehen Sein Ange- 
ficht“. Die Leichenrede bielt Br. 
Aron Töws, Namafa. Sein Tert 
war Röm. 14, 8: Zeben wir, jo le— 
ben wir dem Seren; iterben mir, jo 
iterben wir dem Herrn. Weil er Va- 
ter ſchon viele Jahre fannte, beiwies 
er wie fich obines Wort im aanzen 
Leben des Waters bewahrbeitete, Er 
lebte dem Herrn im Berufe eines 
Lehrers 29 Nahre, als Efonom auf 
der Wladimir-Foritei 6 Nahre, als 
Sausvater des Ruruichan-Wlten- 
heims 3 jchwere Nabre während der 
aroßen Sunaerszeit; fait 40 Jahre 
durfte er mitzieben am Met des 
Evangeliums. Sein Leben war dem 
Serrn geweiht, und er itarb auch 
dem Serrn oder im Serrn, ein jeli- 
ges Ende. 

Dann ſprach Br. CI. Ramer, Pre» 
diger der Alt-Menn. Gemeinde zu 
Duchess, two die Eltern zwei, von 
ihren eriten Nabren in Canada ver— 
lebten, in Engliich, weil auch man- 
ce aus oben genannter Gemeinde 
und andere engl. Nachbarn zugegen 
waren. Die Prediger 9. Nanzen, 
Melt. Corn. Harder, Roiemarh und 
Peter Epp, Suffar teilten einige 
Erinnerungen mit und sprachen 
Troitworte zu den Sinterbliebenen, 
Der Gemer Chor jang wiſchen den 
Anſprachen ſchöne Troitlieder. Den 
Schlu machte Br, Ahr. Martens, 
Crowfoot mit Nac. 1, 12 ımd Offb. 
3, 5 Lied und Gebet. 

Unter dem Geſang des Liedes: 
Lebt wohl, lebt wohl . . . wurde der 
Sara von 4 Söhnen und 2 Schwwie- 
gerſöhnen hinausaetragen ımd nad) 
furzer Zeit der Pefichtigung der Lei. 
he, auch zum nahen Friedhof ge 
bracht. Hier las Prediger A. Bät- 
fau, Sem nod ein Wort Gottes und 
betet. Der bald aufgeichüttete Hü— 
nel wurde mit ariinen Kränzen be 
lent. Ruhe janft, Water, bis zum 
herrlichen Auferitehungsmorgen, 
wo wir ums alle wiederjehen möch— 
ten. 

Die Tochter Agathe, Frau erh. 
Wiebe, Scudder, Ont. fam einige 
Stunden nad dem Tode, durfte aber 
am Begräbnis teilnehmen. Wir ver- 
mißten feine älteite Tochter Tina, 
Frau Nacob Schönfe, Black Creef, 
9. E. und feinen älteiten Sohn 
Bernhard Peters, der nod in der 
alten Heimat iit. 

Ihm vorangegangen Sind feine 
erite Gattin Sufanna, geb. Warfen- 
tin, Sohn Peter in Rußland in der 
ſchweren Anarchiezeit, Tochter Mar- 
tha dur ein Unglück bei Duchess, 
Alta. und Tochter Sara, Frau A. 
Koob, damals Manitoba. 

Im Nuftrage der Teidtraaenden 
Gattin, Kinder und Großfinder, 


Gerh. riefen. 
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Brieflaiten. 


9. 9. Balzer, Yangbam: Wir ba- 
ben feine Yandfarte der Molotjchna 
im Handel. Willen auch nicht, wo fie 
heute zu erhalten wäre. 





Bekanntmachung 


Br. Cornelius Unrub, Kitchener, 
ODnt., wird am 14. und 15. Septem- 
ber in Winnipeg jein, und zivar am 
14. September, morgens auf dem 
Siüd-Ende, abends auf dem Nord: 
Ende. Am 15. September, abends, 
auf North Kildonan. 


(Srntedanffeit. 


Das Erntedanffeitt der M. B. 
Gemeinde zu Steinbach, Mean., 
findet Sonntag, den 14. September, 
beginnend um 410 Uhr morgens, 
ſtatt. G. G. K. 

Einladung 

Seid dankbar in allen Dingen; 
denn das iſt der Wille Gottes in 
Ehriito Jeſu an euch. 1. Theil. 5, 
18. Auch die M. B, Gemeinde zu 
Niverpille, will dem Herrn ein Ern 
tedanf- und Miſſionsfeſt feiern. 

Wir laden ein dazu mit dem 
Wort des Wialmiiten: Kommet 
berzu, lajiet uns mit Danfen vor 
fein Angeliht kommen und mit 
Pſalmen ibm jaudzen“. So Gott 
will und wir leben am Sonntag, den 
14. September, beginnend um 10 
Uhr morgens. 

Am Auftrage der Gemeinde 

W. W. Doyd. 


Einladung. 


An alle Gemeinden und Schul 
freunde: Hiermit möchten wir alle 
Geſchwiſter und Schulfreunde von 
nab und fern berzlic zum jährli 
ben Tabor College Schulfeit einla 
den, welches jo der Herr will, Sonn 
tag, den 14. September, beim Col 
lege itattfinden joll, Ein reichhalti 
ges Programm wird morgens, (10 
Uhr); nachmittags (2 Uhr), wie 
auch abends (7:30 Uhr) geboten 
werden. 

Am Manten der Tabor College 
Säule, 


— 


UA. €. Janzen. 
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Statiſtiſche Mitteilungen 


über die Miſſionstätigkeit unter den 


‚Heiden; von der Allgemeinen Kon- 


ferenz der Mennoniten von Nord— 
Amerifa. — Juli 1941. 

Begonnen unter den Indianern 
bon Word-Amerifa vor 60 Jahren. 
Unter den Sindus in Indien jeit 
40 Jahren. Unter den Chinejen in 
China jeit 30 Jahren. 

Inter den Indianern von Nord- 
Amerifo, (Dflaboma, Montana und 
Arizona). Gegenwärtig 9 Haupt 
jtationen, 9 Gemeinden, 20 Miſſio 
nare, 11 einbeimijche Helfer, 748 
getaufte Gemteindeglieder. Während 
den legten 3 Nahren 166 getauft. 

In Indien. Gegenwärtig 6 
Sauptitationen, eine Anzahl Neben 
itationen, 22 Gemeinden, 2116 ge- 
taufte Gemeindegkteder, 7929 wäh 
rend den legten 3 Jahren getauft. 
26 Amerifaniihe Miflionare tätig. 
182 Ginbeimijche Selfer. 

In China. Gegenwärtig 4 Haupt: 
itationen, 35 Nebenitationen, 25 
(Semeinden, 2273 getaufte Gemein 
deglieder, 668 während den lebten 
3 Jahren getauft. 23 amerifanijche 
Miſſionare, 125 einheimiſche Selfer. 

Totale Ginnahmen für Betrei 
bung diefer Millionen während den 
legten 3 Jahren: $235,980.31. 
Durdjchnitlich pro Jahr: $78,660.- 
10. 

Gingelandt von 

Benjamin Ewert, Winnipeg. 





Dallas, Oregon. 


Jeſus jagt in Matth. 24, 6: „Ihr 
werdet hören Kriege und Gejchrei 
von Kriegen; jehet zu, und erjchredt 
nicht. Das mu zum eriten alles ge- 
ſchehen; aber es iſt noch nicht das 
Ende da.“ 

Petrus jchreibt, durch den Heiligen 
Seit getrieben, 1. Bet. 3, 15: „Sei- 
liget Gott, den Herrn, in euerem 
Serzen. Seid allezeit bereit zur 
Verantwortung jedermann, der 
Srund fordert der Hoffnung, die in 
euc) iſt.“ Wenn Baulus dann jchreibt 
in 2. Theſſ. 2, 7: „Denn es regt ſich 
bereits daS Geheimnis der Bosheit, 
nur daß, der es jetzt aufhält, muß 
binweggetan werden“. 

Wenn wir dieje und viele andern 
Ausjagen in Gottes Wort in Betracht 
ziehen, dann glaub ich, iit e8 uns 
far als Kinder Gottes, da die Zeit 
jehr nabe iit, wo wir ganz direft wer- 
den aufgefordert werden, Grund von 
der Hoffnung, die in uns ijt, abzu- 
geben. 

Sejus jagt zwar in Matth. 10, 19: 
„Wenn fie euch nun iiberantworten 
werden, fo jorget nicht, wie oder was 
ihr reden jollt; denn es joll euch zu 
der Stunde gegeben werden, was ihr 
reden ſollt.“ Dann gilt es uns aber 
zuerit das zu befolgen, was der Apo- 
itel im Sebräer Brief 4, 16 jchreibt: 
„Darum laſſet uns binzutreten mit 
Freudigkeit zu dem Gnadenſtuhl, auf 
dab wir Barmberzigfeit empfangen 
und Gnade finden auf die Zeit, wenn 
uns Hilfe not fein wird“. 

Lieber Leſer, natürlich geichaut 
und geiproden, dann leben wir heute 
in einer jehr dunfeln und gefahrvol- 
len Zeit. Die Gerichtömolfen wer— 


ben immer ſchwerer und bie Blitze 


u. das Rollen der Donner fann man 
faßt jehen und hören, Aber von der 
geijtlichen Seite gejchaut, dann leben 
wir bier in Nordamerifa heute in 
der herrlichſten und gejegnetiten Zeit, 
die wir je hatten. Wir fünnen uns 
ganz ungejtört und ungehindert in 
den Gotteshäujern jeharen mit un- 
jern lieben Kindern und Großfindern, 
Sott dienen, wie Gottes Wort und 
Geiſt eg uns lehrt u. unjere Erfennt- 
nis es uns heißt. Weiter dürfen wir 
freien Anteil haben an Mijjionsbe- 
itrebungen. Und wenn wir durch 
irgend einen Umijtand gehindert wer— 
den, die öffentliche Verſammlungen 
zu bejuchen, dann fünnen wir neben 
dem Nadio in unjerm trauten Heime 
jigen und die berzergreifenden Pre— 
dDigten und Gebete gottgeweihter 
Männer hören u. uns ergößen, dem 
invendigen Menichen nad. Dann 
dürfen wir laujchen wenn geiibte, 
gottgeweihte Stimmen uns die alten 
erprobten und aud) neuen geiitlichen 
Evangeliumslieder vorjingen und un- 
jere miüden Herzen und Sinne wer- 
den gehoben und neu belebt. Ic 
wiederbole: Nod) nie hatten die Bür- 
ger von Nordamerifa ſolch gejegnete 
geit, in geiltlidher Beziehung, als 
gerade jetzt. 

Da jingt der Dichter jo richtig und 
wahr: „Der Herr bricht ein um Mit- 
ternacht, jet it noch alles jtill; Wohl 
dem, der num ſich fertig macht und 
ihm begegnen will! Wie liegt die 
Welt jo blind und tot. Sie jchläft 
in Sicherheit und meint, des großen 
Tages Not jei nod) jo fern und weit.“ 

Die Siinde der Unzucht iſt in un- 
fern Tagen mädtig geworden. Das 
Gefühl der Schande ijt jcheints bei 
vielen Mädchen und Frauen ge- 
ihwunden. Hier in unirer Stadt 
wurde vor einigen Wochen ein Circus 
aufgeführt, wo Mädchen völlig ent- 
blöjt vorgeführt wurden. Unſer qute 
County Anwalt undd zwei Polizei— 
männer hatten Nerven- und Geiites- 
gegenmwart und arretierten mebrere 
diejer Mädchen, jo auch den Geſchäfts— 
führer und den Eigentümer des Cir— 
cus. Am nädjiten Morgen wurden 
jie vor Gericht geführt und man legte 
ihnen eine Strafe auf, von nahe an 
Taujend Dollar und fie mußten die 
Stadt verlafien. 

Das Schmerzhafte bei der ganzen 
Geſchichte it noch, dag Mennoniten, 
die ficy Ehriiten nennen und nennen 
laſſen und auch noch Gemeindeglieder 
find, ſolch teufliiches Weſen befuchen 
und jich jcheints ergößen. Ach wo 
jind wir bingefommen? 

Die Frage iſt jegt für jeden Ehri- 
ftusbefenner: was tun wir mit diefer 
borbererwähnten köſtlichen, jtillen 
Snadenzeit? Sind wir ernitlich be- 
mübt unjern Wandel zu reinigen und 
zu heiligen vor Gott und Menichen ? 
Sit jeder von uns ein wahrer Mijjio- 
nar oder Miſſionarin (es jollte jein), 
die ſich mit Gottes Hilfe bemühen 
ungerettete Seelen, in aller Liebe, 
zum Kreuze auf Golgatha hinzumei- 
fen, jo dab auch fie gerettet werden 
jür die unendliche Ewigkeit, ehe es 
zu jpät fein mag? Das find Fragen, 
die möchte ein jeder Chrijt ſich vor 
Gott beantworten und dann ausfüh- 
ren. 

Im natürlichen Zeben find wir hier 
in Oregon noch in der vollen Frudıt- 
ernte. Es mangelt bier jehr an Ar- 
beiter und Arbeiterinnen in den gro» 


10. September 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg, 
— Sprit deutih — 


K-Etrablen, elektrifche Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8, 

Zelefon 52 876. 
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Ben Hopfen- und Bohnenfeldern und 
Pilaumengärten. Die Pflaumen find 
in diefem Jahr etwa zwei Wochen 
früher als gewöhnlid. Die Preife 
jind aud) bejjer als lettes Jahr, dag 
ſtimmt den Eigentümer froh und aud 
den Arbeitern kommt das zu gut, 
Eins ijt was den Gärtner Sorge 
macht, wir haben jchon bald eine 
ganze Woche regneriiches und dunk— 
les Wetter gehabt, was ſehr ſchädlich 
für die Frucht iſt und auch jehr un- 
angenehm für die Pflücker. 

Bor etiva einer Woche fam Freund 
Joh. P. Eigen von Mountain Lake, 
Minn., bier durd mit feinen zwei 
jüngiten Kindern. Sie jtatteten aud) 
uns einen freundlidien Bejud ab, 
Wir freuten uns, war doc) der Kohn 
vor vielen Jahren über ein Jahr bet 
uns in Koſt. Der alte Vater Peter 
Thießen wurde geitern ins Hojpital 
gebradt. Er bat große Waſſernot. 
Möchte der Herr ihm nabe jein in 
jeinem jchiveren Leiden. Er hat nur 
eine Tochter und die ijt weit von bier, 

Frau Gerhard Harms iit auch nod 
immer recht leidend. Die alte Tante 
Sobann Derfien hatte vor etlichen 
Wochen einen Schlaganfall, iſt aber 
wieder bejjer geworden. 

Leiden wechjeln bier mit Freuden. 
Am 13.” Auguft, abends, war eine 
Hochzeit in der M.B.- Kirche. Die 
Glücklichen waren Erna riefen, 
Tochter von A. R. riefen und John 
Scierling, Sohn von J. A. Richerts. 
Und am 17. Auguit, abends, hatten 
wir eine doppelte Hochzeit, da galt es 
Eſther Neimer, Tochter von ‘ob. 
Neimers und Frank Harms, Sohn 
von Maaf Harms. Das andere 
Paar waren Arpa Reimer mit An- 
drüas Harms, Sohn von Iſaak 
Harms. Wir wiünfchen ihnen allen 
viel Glück und Segen im ferneren 
Eheleben. 
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Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Glaubensartifeln zu 48 
ohne den Glaubensartikeln zu 308 

Bei Abnahme von 12 Eremplaren und 
mehr 20 Prozent Rabatt. 

Bei Abnahme von 50 Egemplaren und 
mehr 25 Prozent Rabatt. 

Die Zahlung ſende man mit der Ber 
ftellung an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 


672 Arlington St., Winnipeg 


BAPTIST MISSION 
REST HOME 


Minitonas, Manitoba. 


Unser Erbolungsheim bietet feine 
Hilfe chroniſch Kranken, Siechen und 
NRubebedürftigen beiderlei Geſchlechts 
an, Alternde können ihr Syſtem auf- 
frifchen und Jahre des Wohlbefindens 
weiter leben. ®ir haben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa- 
cate ſowie homöopathiſche Hausmittel 
zur freien Benußung. 

Auf Anfrage fenden mir unfern 
Proſpelt frei. 








Nev. 3. Quebed, 
Superintendent. 
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Einladung. 


Die M. B. Gemeinde zu Elm 
Greef gedenft, jo Gott will, den 
9. September ihr Erntedanf- und 


Miſſionsfeſt zu feiern und ladet da- 
zu herzlichſt ein. 
Grüßend 
Jak. Wiens. 


Kirche im Sowjetbalti- 
kum. 


Das ſchwediſche Blatt „Kyrkor un— 
der Korſet“ (Kirche unter dem Kreuz) 
bringt in ihrem Aprilbeft einen aus 


führlichen Bericht, jetzt durch den 
Krieg Deutſchland —Rußland über— 


holt, über die kirchliche Lage im Sow 
jetbaltikum. Es heißt dort: Die geiſt— 
lichen Amtsträger in Eſtland, Lett 
land und Litauen können zwar Sow- 
jetbürger werden, erhalten aber nicht 
das Wahlrecht. Gegen eine Reihe 
von Piarrern jind Gerichtsverfahren 
eingeleitet worden, jo aud) gegen den 
Metropoliten der Orthodoxen Stirche 
in Eitland, Alerander. Pfarrer und 
Prieiter werden in die Verbannung 
geſchickt, und zwar jollen für fie be 
fondere Konzentrationslager einge» 
richtet worden jein, weil die „Kult 
träger” den Mitgefangenen nicht be- 
gegnen dürfen. Ein Gebiet, das in 
eriter Linie umgeitaltet wird, iſt das 
Schul- und Erziehungsweien. Die 
chriſtliche Schule beſteht nicht mehr. 
Hunderten von Volksſchullehrern ijt 
gekündigt worden. An ihrer Stelle 
werden Studenten nad) Beendigung 
eines fommunitiichen Ausbildungs 
furfus eingejeßt. An der Univerji- 
tat Riga iitt „Kommunismus und 
Leninismus“ als Lehrfach mit drei 
ordentlichen, zwei außerordentlichen 
und zwei weiteren Dozenten einge- 
führt. Ein proteitantiicher und ein 
fatholifher Profeſſor wurden beide 
vor die Wahl geitellt, entweder nad) 
Eibirien deportiert zu werden oder 
den wiſſenſchaftlichen Ausbau der 
Gottlojenpropaganda zu überneh 
men. Sie wählten das Martyrium. 
Die Förderung des antireligiöjen 
Kampfes im Somjetbaltifum bat fein 
Geringerer als Molotow befürwor 
tet. — Mus Eitland liegen insbe 
fondere folgende Nachrichten vor: Die 
Zahl der Kirchenbeſucher iit heute 
größer al3 vor der Angliederung an 
die WSSR. Sehr beachtlich iit der 
Kirchenbeſuch der jüngeren Genera- 
tion, der früher viel zu wünſchen üb— 
rig ließ. Die Kirchen find Sonntags 
in der Regel vollbeiegt. Die Piar- 
ter trauen, taufen und beerdigen un- 
gehindert wie ehedem. Die Beam- 
tenſchaft erbielt die Aufforderung, 
fih.der Kirche fernzuhalten und aud) 
um feinerlei firchliche Amtsbandlun- 
gen nachzuſuchen. Die, Theologie 
ftudenten in Dorpat aber haben fich 
in ihrer Mehrzahl dem medizinischen 
Studium zugewandt. Der Biſchof 
der Lutheriſchen Kirche Eitlands, X. 
Köpp, wohnt in Dorpat, wo er frü 
ber Profeſſor war, und hält von dort 
aus die Verbindung mit den Geiit- 
lichen aufrecht. Die Lage der Ortbo- 
doren Kirche iit aufs Ganze geiehen, 
der des Luthertums ähnlich. Die 
Prieſter waren bis in die letzten Mo— 
nate hinein am Werk, aber ihre wirt 
ſchaftliche Lage geſtaltet ſich immer 
ſchwieriger. Weber die kirchlichen 
Verhaältniſſe im Grenzgebiet nörd ·⸗ 
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lich und ſüdlich des Peipus-Sees iſt wirkliche Hölle befindet ſich in den Werktätigen ausgeſaugt und zu To- 


jedoch nichts bekannt. Die katholi— 
ſchen Prieſter ſollen ſtandhaft auf— 
treten, Sie tragen nad) wie vor ihre 
Amtsfleidung. Manche von ihnen 
haben gleich den Pfarrern der ande 
ren Stonfejlionen einen praftiichen 
Beruf erlernt, um jich leichter durch— 
zubringen. Auch in den Synagogen 
wird Gottesdienit gehalten. Die re- 
ligiöien Zinnbilder an den Gebäu- 
den jind nicht entfernt worden. Me: 
thodiiten und Baptiiten haben 
jchwere materielle Verluſte erlitten. 
Ihre Andachtsräume befanden ſich 
ment in Geſchäftshäuſern, die der 
Beichlaanabme verfielen,. Die Ab- 
haltung der Gottesdienite iſt für fie 
daher mit beionderen Schwierigkei— 
ten verbunden. Neligionsfeindliche 
Plakate jind nirgends zu jehen, we- 
nigitens bisher nidt. Won den 
Sungfommuniiten wird verlangt, 
daß ſie Gottesleugner jeien. Tie 
atheiltiiche Propaganda, die jich bier 
noch im Anfangsitadium befindet, 
it vorläufig in der Hauptſache auf 


die Schule beichräntt: Im März 
dürfte im Baltifum wie im Ge— 


janıtbereich der UdESR, eine Ver- 
ichärfung eingetreten jein, Verſchie 
dene Anzeichen weilen darauf bin, 
dal; nun unter Musmüßung der 
Kriegslage in Europa zu einem ent 
icheidenden Schlag gegen die Kirche 


ausgebolt werden joll. Eine Reihe 
von „stultvereinen“ (Kirchen) j.nd 
als „itaatsteindliche* Organiſatio— 


nen aufgelöit und ihre „Mitglieder“, 
darunter jo manche Wfarrer, al3 
„Bolfsfeinde“ verhaftet worden. 
Kirchen werden geſchloſſen, Klöſter 
(Litauen) ausgeräumt, und Die 


„Xiquidierung“ des geiitlichen 
Stande3 gebt in beichleunigtent 


Tempo weiter. Der religiöje Terror 


bat im baltischen Raum begonnen. 
Der VBorjigende des Goitlofenver 
bandes, Narojlavffi Gubelmann, 


leitet perjönli die „Enctchriſtli 
hung“ der baltischen Sowjetrepu— 


blifen. In jeiner „Bojtille“, die nun 
in den Schulen an Stelle von Bibel, 
Ratehismus und Geſangbuch benußt 
wird, erflärt dieſer unverjöhnl.de 
Feind Gottes: „Das einzige Him- 
melreich, das überhaupt eriitiert, iſt 
dasjenige, welches wir uns heute 
unter der Führung des Genojjen 
Stalin jelbit bauen; und die e'nzige 





pre. 








ED 
Mohammed Schayeith, Irans Ge- 
fandter in Waſhington, jagt, mili- 
täriihe Strategie allein habe zur 
Inbaſion geführt. 


fapitaliitiihen Ländern. mo die 





Sind Sie 
nur 


"Halb Lebendig’ 


Premierminister Madenzie Ring ſprach am 1. Sept. von London aus. 
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cr ? 


de neiniat werden.“ 





ganz und verrichten Sie Ihre 


Gr Sie das Leben voll und 
Urbeit mit Kreuden—oder find 


Sie müde, abgeipannt und haben 
feine Energie? Riecht Ihr Atem 
übel? Schauen Sie in den Spiegel: 


jind Ihre Augen trübe, teilnahmslos, 
iſt Ihre Hautfarbe bleich, Ihre Zunge 
belegt? WBielleicht jind Sie nervös, 
leiden häufig an NKopfichmerzen, has 
ben wenig das Verlangen etwas zu 
effen und find mit Verdauungsſtö— 
rungen und verjtimmtem Magen ges 
plagt und werfen ſich nachts unruhig 
a und ber weil Sie nicht ſchlafen 


Önnen. Willen Sie, dab, diejes 
Symptome jind, die von prominenten 


medizinifchen Autoritäten als oft- 
mals mit funftionaler Hartleibigkit 
verbunden, erwähnt werden? Wenn 
Sie diefe Symptome haben und jel- 
bige auf fehlerhafte Verdauung und 
Ausſcheidung zurückzuführen find, 
dann ſollten Sie 


FORNI’S ALPENKRÄUTER 


die zeiterprobte Magentätigfeit an- 
regende Medizin von 5 Generationen 
probieren. Alpenfränter ift eine vor⸗ 
zügliche Medizin, hergeitellt aus 18 
verichiedenen Wurzeln, Kräutern und 
Pflanzen. Alpenfräuter wirkt janft 
und milde mit der Natur auf Diele 
vierfache Art und Weife: es hilft der 
Tätinkeit des Magens; reguliert den 
Stuhlgana; vermehrt die Ausſchei— 
dung durch die Nieren; hilft und be- 
fchleuniat die Verdauung. Haufen 
Sie Alpenfränter noch heute — er» 
freuen Sie fich auter Gefundheit, die 
Ihnen von rechtäiwegen zuitebt. 








FORNI'S HEIL-OEL LINIMENT 


Ein antifeptiihes ſchmerzſtillendes Mittel 
feit über 50 Jabren im Gebraub. Schnelle 
Linderung bei rbeumatiiben und neural» 
giſchen Schmerzen, musfulöfen Rüden» 
ſchmerzen, Iteifen oder ichmerzenden Mus 
fein, Berſtauchungen, Stoßwunden ober 
Berrenfungen, judenden oder brennenden 
Füßen. Lindernd, Wärmend. Sparſam. 


| Epezial-Dfferte — Beitellen Sie heute! | 
Als beionderes Ginführungsangebot 





werden wir Ihnen 
Flaſche 


eine 2linzen 
Horni'’s Heil-Dei und eine 
2-linzen Flaſche Magolo umionft zur 
robe mit einer Beitellung aui Alpen» 
räuter ſenden. 


| Dı yo Forni’d Alpenträuter — | 
| $1.00 vortofrei (2 Unzen Bro | 
ben umionit). 
| D 2 reguläre 606 Flaſchen Horni’s | 
Heil-Del Liniment — $1.00 
| portofrei. | 
D 11 Unzen Yrorni’s Alpenfräuter und 
2 reguläre 606 Fiaſchen Yorni’s 
| Heil-Dei Liniment für $2,00 | 
yortoirei. 
| ,‚ ©. D. (Nahnahme), zuzuglich | 
Gebühren. 
| DR. PETER fauaney & Sons co. | 
| 256 Stanley St. N 


Winnipeg, Man., Can. Dept. DE 17848 
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Dennoch! 


Die Geſchichte eines 
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glücklichen Lebens, 
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bon Sellermann. 

















(Hortiegung) 


„Sie find von Amerifa mwahr- 

ſcheinlich an jchnelles Handeln ge- 
möhnt,“ meinte Annette Gerling, 
nicht gewillt, die Unterhaltung fo 
raſch wieder fallen zu laſſen. 
‚ „Allerdings. Der gemütliche 
Schlendrian, der bier immer nod) 
berriht, fällt mir jedesmal zuerit 
etwas auf die Nerven. Die Zeit, mit 
der man drüben geizt, wird bier 
vertrödelt.“ 

„Und doch fommen Sie immer 
wieder“, — wieder da3 jchelmiiche, 
halb vertrauliche Lächeln — „der 
Trödel jicheint doch zu ziehen “ 
mit einer anmutigen Sandbewegung 
auf die fröhlihe Qafelrunde wei— 
ſend. 

Nun mußte er doc; lachen. 

Frau Maria börte es und freute 
ſich. Freute jich für den Freund an 
ihrer Seite, dem jie gern die Ver- 
forgung der verwaiitin Nichte ge 
gönnt. 

„Können Sie ſich noch Ihrer er- 
ften Geſellſchaft im Haufe der EI 
tern entjinnen, Frau Maria? Sie 
trugen ein weihes Ceidenfleidchen 
mit vielen Falbeln und waren ım 
gemein ſtolz auf Ihre zum eriten 
mal hochfriſierten Locken. Nedesmal 
wenn Sie gerubten mich anzufehen, 
friegte ich junger Dachs rote Ohren 
por lauter VBerlegenheit und Freude, 
fo jhön waren Sie!” 

Die Frau lächelte erinnerunnper 
funfen. Sie ſprachen von alten Zei- 
ten, von dem gaitlichen Elternhaus 
Maria von Garniers, deren Water, 
der ſchöne, heißblütige französische 
Emigrant, jo gern Feſte feierte, der 
es noch tat, als Schulden den ae 
famten Bohlitand des Hauſes ver 
nichtet. Die Mutter, die blonde Mut 
ter, der Paula jo itarf ähnelte, hatte 
es nicht leicht gehabt. — Was faate 
der Freund eben: „Alles wiederholt 
fih, nun ſitzt Ihr Töchterchen zum 
eritenmal an der Feſttafel“ — 
Wahrlich, alles wiederholte ſich, auch 
das Schwere — — — 

Gewaltſam riß Murta Möller aus 
dem Grübeln, in das fie underiehens 
verfallen, ſuchte ihres Gatten Blick 
über den Tiich wea zu erhaſchen, lä 
chelte liebenswürdig 

Goldgelb funfelte der Rheinwein 
in den Gläſern. Der Großkaufmann 
Battermann lie den köſtlichen 
Tropfen mit Rennermiene langiam 
über die Zunge gleiten. Ob er heuer 
auch geraten wide? Die Winzer 
flagten über niedrigen Lohn, Ileber 
haupt die Zeiten — — „Das Rhein 
land wird immer nod, itiefmütterlich 
behandelt, das muß ander3 iver- 
den!!” Niriegeriich hieb der alte Me- 
Dizinalrat in die ihm angehotene 
Merinauetorte. Geheimrat NMinfel 
nickte zuftimmend und öfinete heim 
lich einen Knopf feiner Weite, die zu 
fneifen begonnen. „Ihr Serr Sohn 
muß uns helfe, — profit, Serr Bai- 
termann!” 


Der Angeredete, ein noch junger 
Mann mit geiitvollen, bedeutenden 
Zügen, verbeugte ſich artia nad) al- 
len Zeiten, leerte jein Glas. Er war 


fiirzlich in den Reichstag gewählt 
worden. 

Man jprah vom  fabelbaften 
Aufſtieg der jungen Firma Krupp, 


deren Gründer in Armut und Wer 
laſſenheit aeitorben, von dem Ge— 
riicht, dal die Brüder Siemens und 
ihr Seiellichafter Salsfe heimlich an 
der Seritellung eleftriiher Bahnen 
erperimentierten. „Erit aönnten fie 
dem Werner feinen Pillen Brot, 
feinen vinzigen Auftraa, jeßt reg» 
nets Ehren! Tat mich nicht wundern, 
wenn der nochmal geadelt würd, in 
die Königliche Akademie der Wiſſen— 
ichaiten haben sie ibn ſchon ge 
wählt * 

„Wozu nur eleftriihe Bahnen, 

“ der areile Nat Rottmann jchiit- 
telte mihbillinend den Kopf. „Raſe 
mer denn noch nit genug? Was ge- 
winne mer denn durch ſchnelleres 
Lebensſtempo? Nur Unruh und 
Sorg, die Behaglichkeit geht dann 
boffends gi 

Der Hausherr bob fein Glas ga- 
lant gegen einen Ehrenaait: „Darf 
ich mir geitatten, auf das Wohl un 


herinre. 


jerer allverehrten Madam Pappen 
heim zu trinfen? Ihr Fidelio ae 
tern war binreißen, Madam, gleich 


anbetungswürdig in 
Spiel!“ 

Die mittelgroße Frau, deren auf— 
fallende Schönheit leider durch un 
förmige Dicke beeinträchtigt wurde, 
tat ibm und dem beaeiltert einfal 
lenden Chor der Gäſte mit bezau 
berndem Lächeln Beicheid. re 
herrliche beldiiche Stimme, ihr dra 
matiſch befebtes Spiel ließen den 
förverlichen Fehler hald veraeiien. 
Die Nede fam aufs Konzert. „Ha— 
ben Sie ſchon aebört, wie die Mei- 
ninger auf ihrer Stonzertreiie ge— 
feiert werden? Nett geben fie mit 
beijpiellofem Erfolg den Julius 
Cäſar in Dresden ein junger 
Künitler, Ludwig Wüllner von Na 
men, joll jich als großes Talent ent 
pupren.“ „Meiiter Liſzt tit aus 
Paris  berbeigeeit, um jeinem 
Schwiegeriohn Richard Magner bei 


Geſang und 


den eriten Aufführungen der neuen 
Dpern „Siegfried“ und Götter 
dämmerung“ in Bayreutb gewiſ 


Vreſtige, sei 
Seite zu iteten 
Man itand den MWaanerichen 
Merfen wie allen revolutionieren- 
den Neuerunaen auf dem Gebiete 
der Kunſt kühl und abwartend ge- 
genüber. 
„Ah, er 
ou3balten, 


ſermaßen mit jeinem 
nem Anſehen zur 


“ 


mird es nicht Ionre dort 
Paris bat zu viele An- 
siehunaspunfte "— Ruhinitein 
feiert joeben wahre Triumphe.“ 

„O ja, man fenn dort ſehr at 
leben ohne Kaiſerin Prinoline”, 
mederte ein dürres Männden in 
jeinen jchütteren Graubart. 

Aber die Damen trauerten Taut 


und beweglich der Mode nad. „Si 
machte jo ſchön ſchlank,“ nu Mar J 
chend die dicke Sängerin, wobei die 
ſtraffgeſpannte Seide über ihrem 
Körper verdächtig kniſterte. 

„Ballen S' auf: die gute Elvira 
platzt nächſtens, aber das gibt 'nen 
Knall!” flüſterte ein übermütiger 
Student jeiner Nachbarin, Baula, 
zu, was die jugendliche Gruppe an 
dem Tafelende in mühſam verbal: 
tene Seiterfeit verſetzte. 

„Es tit doch gut, dab die Krino— 
line abgefommen iſt,“ meinte die 
bübihe Doftorsfrau halblaut zu 
ihrem Tifchherrn. „Zeit ein Sturm 
jie mir einmal fait über den Kopf 
geitiilpt, war jie mir verleidet. Sch 
bodte auf dem Boden mitten auf 
der Straße, den Paraſol angſtvoll 
ans Herz nedrüdt, und wagte nicht, 
mich zu erbeben, troßdem es nad) 
dem eriten Donnerſchlag zu gießen 
begonnen. Das war jchreflid —“ 
lie lachte veranügt. „Was trägt man 
eigentlich jett in Raris?“ 

Ihr Nachbar berichtete aehorjam. 
Er war vor furzem gejchäftlih in 


Frankreich geweſen. 
Er ſtockte plötzlich, ſtarrte nad 
der gegenüberliegenden Tür — — 
„Will zu mei'm Mamali,“ ſagte 


eine kleine Stimme in das geſpannte 
Schweigen hinein. Auf der Schwelle 
Itand Guſtl im weißen Nachthemd— 
chen, beſchrieb mit dem rechten Zei— 
gefinger Kreiſe um ſein Ohr und 
guckte aus verſchlafenen Aeuglein 
neugierig die vielen fremden Men— 
ſchen an. 

„Was macht'n ihr hier? Hab 
aroßen Hunger, ich will zu mei'm 
Mamali “ der Ton wurde Flägli- 
cher. 

Mit eritaunten 
waren alle 
erbob jich ein jchallendes 
Entzückt betrachteten die 
fleinen Ausreißer, der Paulas ba 
ichenden Händen flinf entlief und 
rund um den Tiich rannte, bis dr 
Amerikaner ibn fing und der errö- 
tenden, um Entſchuldigung bitten» 
den Mutter in die Arme lernte 

„Sit denn niemand zum Auf 
paſſen oben”, fraate Herr Möller 
mit gerunzelter Stirn, 

„Doch!“ Guftl nicte heftia. „Ra 
tzemine is oben, aber jie muht mal 
runner ım da bin ich ichnell fritae 
lauft. Mag nit lein fein. Was is'n 
das?“ 


Ach's und O's 
herumgefahren, dann 
Gelächter 
Damen den 


Die reizende junge Frau Botter 
mann wandte ihm lachend den Kopf 


zu, „Darfit du Torte eſſen? Frag 
das Mutterie!” 
Aber Guſtl vergak feinen Hım 


aer im intereflierten Betrachten ib 
rer kunstvoll gaedrehten Rinaellof- 
fen, die weich auf den vollen Naf 
fen fielen. „Romiich, laß mal ziehn“, 


Frau Maria bielt ibn entießt zu 
rück. „Was fällt dir ein, Bub, be- 
trag dih! Hier, Paula, trag ibn 
hinauf, ruf die Mine.” 

Zufrieden mit der Senſation, die 
er erreat, wanderte Guſtl gnädig in 
die Arme der Schweiter, brachte e3 
ober noch fertia, Madam Pappen- 
heim mit einem freundlichen 
Kieks!“ in den tiefen Rückenaus— 
schnitt zu ſtupfen, dab fie erjchredt 
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zulammenfuhr. „Tut nit meh,“ Ye, 


gütigte er, „madt mein PBapa a 
immer jo!“ Und frähte Iujtig mit, 
als das Gelächter von neuem los. 
brad). 


Gedanfenverjunfen jah der Ame— 


rifaner der Nichte nad, die den 
Unband binaustrug. — 
„Es iſt dod ein zu reizendes 


Haus,“ bemerfte Fräulein Gerling, 
die ſeinen Blicken gefolgt, „immer 
geihieht etwas Unerwartetes.“ Sie 
lachte leife und vieldeutig. 

Paul von Garnier 309 die Brau. 
en unmerflid hoch und ſchwieg. Da 
wandte ſich das hübſche Mädchen be. 
leidigt an ihren Nachbar zur Lin— 
fen, den dien luſtigen Hausarzt 
und Familienfreund, dem ihre Rei- 
ze nicht jo gleichgültig. 

Der Amerifaner aber horchte auf 
das Trippeln und Trappeln bloßer 
Füße, auf das unterdrüdte Rufen 
und Sichern im oberen Stockwerk 
und lächelte leiſe in jich hinein. Da 
war gewiß wieder eine Kiſſenſchlacht 
im vollen Gang — — ſchade, daf 
er nicht mitmachen fonnte! 

Aus dem Nebenzimmer erflangen 
die eriten Afforde der fiir den Abend 
engagierten Pianiiten und Geiger, 
die jpäterhin aud Madam Pappen- 
beim zu einer Arie begleiten wür— 
den, Die Türen wurden geöfinet, 
Stühle zurücdgeichoben, man begab 
ſich in den Salon, fühte den Da- 
men zeremoniell die Hand. Im Zim- 


mer des Hausherren jerpierte ber 
Vohndiener in weißen Baummoll 
handſchuhen verſchiedenes. 


* * 

Es war jpät, als der letzte Gait ſich 
verabichiedet. „Nun aber jchnell zu 
Bett,“ drängte die Mutter, da Sohn 
und Tochter, noch in lebhafte Un- 
terbalt.:ng vertieft, feine Anitalten 
dazu machten. „Ihr wißt, der Baba 
duldet feine Langichläfere: in den 
heilen Tag hinein!“ Sie küßte beide 
auf die Stirn. „Habt ıhr euch gut 
amüſiert?“ 

„Es war wundervoll”, nickte Pau— 
la mit ſtrahlenden Mugen. Ihr gan- 
zes Wrien war wie in märmende 
Belebung getaucht. Sie hing ſich an 
den Arm des Bruders, ging plau- 
derad mit ihm hinauf, hielt ihn nod 
mit einem bingeworfenen Wort, 
einer lachenden Frage auf dem Flur 


feit, ungern das Zimmer mit’ den 
ichlafenden Schweitern betretend, 


das feine Gelegenheit zu meiterer 
Ausſprache mehr bot. Und Wilhelm 
war ein williger Geiellichaiter, auch 
in ihm wirfte die frobbeichwingte 
Erregung des jchönen Abend nad). 

Als fie allein, fahte der Ameri- 
faner Schweiter und Schwager un. 
ter den Arm. „So, nun möchte id 
noch etwas mit euch beiprechen, einen 
Plan entwicdeln, der mir jeit eini- 
aen Taaen im Kopfe ſpuckt und 
während des heutinen Abends feite 
Geſtalt annahm. Iſt's euch recht?" 

„Und ob,“ meinte Serr Möller, 
dem die fröblihe Laune noch ans 
den Augen lachte, „io gemütlich figen 
wir nicht jo bald wieder beiiammen 
und mit dem Schlaf iſt's vorder 
hand auch noch nichts. Wir mollen 
in meine Stube geben.“ 


(Fortiegung folgt.) i 
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Das Wort. 
Von J. P. Klaſſen, Superb. 
une & 





Das Wörthen „Wort“ fommt in 
der Bibel immer wieder vor. ch 
wollte es zählen, gab es aber auf, 
als ich bis 375 gefommen war. 

Sedenialls iſt es jehr wichtig, denn 
wir finden es in den verichiedeniten 
Verbindungen und Zulanımenhän- 
gen, Meinungen und Bedeutungen. 
Ich will verjuchen, etwas näher auf 
das Wörtchen einzuneben, boffend, 
damit dienen zu können. 

Am mwichtigiten ‚erjcheint es mir in 
Ev, Joh. 1, 1—14. (Bitte nadıle- 
fen). „Im Anfang war das Wort, 
und da3 Wort war bei Gott, und 
Gott war das Wort... . ujm.” Am 
herrlichſten klingt mir das Wort in 
Vers 14: „Und das Wort ward 
Fleiſch, und wohnete unter uns, ımd 
wir ſahen feine Serrlichfeit, eine 
Serrlichfeit als des eingeborenen 
Sohnes vom Yoter, voller Gnade 
und Wahrheit.” 

Oh jemand Ev. Koh. 1, 1—14 Ie- 
fen fann, ohne ergriffen und gerührt 
zu werden?! Da iſt Hai Wort über- 
mwältigend groß und herrlich und 
offenbart jich uns als die Liebe Got— 
tes, Die de3 einaeborenen Sohnes 
nicht verichonet bat, um Tich und 
mid), alle Menſchen zu erlöſen. 

‚Am Anfang mar das Wort,” 
heißt e8 bier in Joh. 1, 1. Der erite 
Sat in der Pibel lautet: „Am An- 
fang ichuf Gott.“ (Sott war das 
Wort; Er war im Mnfang don 
Ewigfeit ber. Wann das war? Nie- 
mand wei das! Bleibt ſich auch 
ganz aleich fir uns, denn don einem, 
unfer eigenes Alter itberichreitenden 
Zeitraum, haben wir feine Boritel- 
lung und feinen Begriff. Wir fön- 
nen nur die Spanne Zeit unferes 
eigenen Lebens als Maßſtab neh: 
men, um die Zeit von Anfang bis 
auf die Genenwart zu me’ien, Aber 
mas iſt unſer Mlter, auch das des 
Greifes, genen eine Emwigfeit in der 
Vergangenheit, um sie mit der 
Spanne unjerer Zeit zu mefien, um 
eine Ewiafeit zu begreifen! 

Hiob klagt zu Gott: „Nit Deine 
Zeit wie eines Menichen Zeit? Oder 
Deine Nahre wie eines Mannes Jah— 
re?“ und weiter jagt er: „Der 
Menſch lebt kurze Zeit!” Unſere Zeit 
an Gottes Zeit als Maßſtab anzu- 
legen? Ein vergeblihes Bemühen, 
Gott zu begreifen! 

Und da, am Anfang, war da3 
„Wort“ und durch diefes Wort ward 
alles gemacht, was gemadt it. Un- 
ter „was gemacht it,“ veritehen wir 
die Schöpfung, unſere Erde mit 
allem was in, auf und über ihr it 
— ırnier Planeteninitem, den Ster- 
nenbimmel die jichtbare ımd 
wahrnehmbare Welt. Alles Yleber- 
finnlihe wie: Simmel, Engel, Gei- 
iter ımd andere aehört ins Gebiet 
des Glaubens. 

Wie wir die Zeit nicht begreifen 
fönnen, jo fönnen wir auch nicht be- 
greifen, daß durch ein Wort aus 
nichts die Welt entitanden Hit: auch 
dazu gehört der Glaube, es faflen zu 
fönnen, und Paulus jagt darüber: 
„Dur den Glauben merfen mir, 
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dab die Welt durch Gottes Wort 
fertig iſt; daß alles, was man jiehet, 
aus nicht3 worden iſt!“ 

Und dann — wie lange nadı dem 
Anfange? — kam das jechsfache, 
jehsmalige Wort: „Es werde!“ und 
in ſechs Schöpfungstagen ward, was 
wir Weltall, Kosmos, Univerſium 
nennen. Wie lang dieje ſechs Schöp— 
fungstage waren, nad) unferer Zeit 
berechnet, geht wieder über unſere 
Begriffe. Daß die eriten drei Schöp- 
fungstage nicht Erdentage von vier- 
undzwanzig Stunden waren, iit aus 
dem bibliihden Schöpfungsbericht 
(1. Moſe 1, 1—13) zu erjeben, denn 
bis zum vierten Tage war noch feine 
Sonne da. Wie lang die Tage wa— 
ren, darüber grüble und denfe ich 
nicht viel; bejahe es nicht und ver- 
neine es nicht, wenn Forſcher dafür 
Sabreszahlen angeben. Das „Wort,“ 
das Wort Gottes, meine PBibel, jagt 
mir: „Denn taulend Nahre jind vor 
Gott wie der Tag, der geitern ver- 
gangen iſt, und wie eine Nachtwa— 
he!” Da genügt mir, meinen Ee 
danfen in ftillen Stunden Spiel- 
raum zu. geben in unendliche Wei- 
ten und doch den Schöpfungsbericht 
zu nehmen, wie er fit und ihm Wort 
fir Wort zu glauben, 

Dit aber, wenn ich Gottes Werfe 
in ihrer Kleinheit oder in ihrer Grö 
he und ErYabenheit itaunend be 
trachte, dann ſtimme ich voll Ver 
wunderung mit dem biblischen Dich— 
ter ein: „Serr, wie find Deine Wer- 
fe jo groß und viel! Du bait fie alle 
mweislich geordnet und die Erde iſt 
voll Deiner Güte!“ Und finge mit 
Ch. F. Gellert: 


Wenn ich, o Schöpfer, deine Macht, 
Die Weisheit deiner Wege, 

Die Liebe, die für alle wacht, 
Anbetend überlege, 

So weiß ich, von Bewundrung voll, 
Nicht, wie ich dich erheben joll, 
Mein Serr, mein Gott, mein Vater! 


Und dann, als die jehs Schön 
finastnne, Perioden oder Epochen 
„Tat“ iiber waren, das Weltall jchon 
fertia war, da hören wir noch e'n 
mal das „Wort“, aber ganz anders 
als in den ſechs Tagen; nicht: „Es 
werde, es jammele jich, e3 laſſe auf 
gehen, es bringe hervor,” ſondern 
das Wort lautet: „Laßt und Men 
ichen machen, ein Bild, das uns 
aleich ſei!“ (1. Mofe 1 und 2 bis 
Vers 8 nachleſen). 


In der Mehrzahl iteht der Sat! 
„Laßt uns.“ Wer? Bater, Sohn und 
Heiliger Geiſt — die Dreieinigfeit, 
das „Wort.“ 

„Laßt uns ein Bild machen, das 
uns gleich jei, den Menichen.“ Nicht 
einfah aufgeben, bervorbringen, 
wachſen laſſen aus der Erde ; 
Gott nimmt von der Erde und 
formt daraus ein Kunſtgebilde von 
Schönheit. Ebenmaß und 2medmn- 
Bigfeit; eine erhabene Geitalt, mit 
aufrehtem ®ana und mit Sünden, 
die jo wundervoll zweckmäßig aebanıt 
find, daß fie alles machen Fönnen. 
Da ſteht die Geitalt, eine Skulptur, 
wie ſie fein Rünitler je in ihrer ur 
iprünaliben Vollkommenheit bat 
nachbilden fönnen, vor ihrem Schöv 
fer, aber ſie iſt tot. alt und ımbe- 
meglich, wie eine Statue aus Mar- 
mor, 


Und Sott, der Allvater, tritt her— 
zu und bläit der Geitalt jeinen Ie- 





bendigen Odem in die Naie „Da 
ward der Menih eine Tebendige 
Seele.” — Gott äbnlih! Gottes 
Ebenbild! 


Von allen anderen Geichöpfen un- 
tericheidet jich der Menich durch jei- 
ne uniterblihe Seele; der Odem 
Gottes iit in ihm. Gott fann Dielen 
DOdem megnehmen — \,nimmt Er 
den Odem weg, jo vergehen fie" — 
aber Gott iſt ewig, jein Odem ver- 
geht nicht, nur die Hülle, die von der 
Erde genommen iſt, wird wieder zu 
Erde, der Odem aber, die Seele, 
fehrt zuriick zu Gott, zum Urſprung 
ihres Seins, wenn Gott fie dem 
Menichen nimmt. 

Mit der Seele erbielt der Menſch 
auch die Vernunft. Das iſt viel mehr 
als der Veritand. Viele Tiere und 
Geſchöpſe haben auch Veritand, bzw. 
Snitinft, aber alle Rreatur iſt un- 
vernünftig. Der Menſch allein fann 
im Geiſte vorausſehen; in der Phan— 
talie planen, bauten, erleben und 
ichaffen, was er noch nie erlebt oder 
geſehen bat: er fann beobachten und 
prüfen ımd aus den Beobachtungen 
und Grfabrungen der VBergangen- 
beit und Gegenwart, prifend, ver- 
aleichend und vorausdenfend, logi- 
Ihe Schlüſſe ziehen und für die Zu 
funft folgern. 

Der Menich iit urteils-, entichluß 
und enticheidunastäbig, wenn er vor 
eine Wahl geitellt wird, und frei, zu 
wählen, jich fiir das eine oder das 
andere, daS Gute oder das Böſe zu 
enticheiden. 

Auch das „Wort“, die Spradıe, 
etwas vom Urweſen alles Seins, das 
Höchſte und Größte, was es gibt, 
ward dem Menschen von Gott verlie- 
ben. Odem und Seele von Gott, 
Geiſt vom Geiſt und Wort vom 
Wort, ein Bild Gottes, it der 
Menſch die Krone der Schöpfung, 
und der Herr der Welt Gott gibt 
jie ihm. 

Von der Eridlaffung des Men- 
ichen beit es: „ES war aut!” Nach 
der Erichaffung des Menichen: „Es 
war sehr aut!” Vollkommen! 

„sch danfe dir darüber, dab ich 
wirnderbarlich gemacht bin; wunder 
barlih iind deine Werfe, und das 
erfennet meine Seele wohl, Palm 


139, 14. 
Der Menſch, ein Leib, den deine 
Sand 


So wunderbar bereitet; 

Der Menſch, ein Geiſt, den fein Ver 
itand, 

Dich zu erfennen, leitet; 

Der Menih, der Schöpfung Ruhm 
und Preis, 

Iſt jich ein täalicher Beweis 

Non deiner Güt und Größe. 

Grbeb ihn ewig, o mein Geiſt, 

Erbebe jeinen Namen! 

Gott, unier Water, ſei gepreiit, 

Und alle Welt ſag' Amen! 


Das Högſte und Größte aber, das 
Sott dem Menichen verlieben, da3 
Wort, die Sprache, wurde ihm zum 
Fallitriee, als der Satan die Eva 
fraate: „Sollte Gott aefagt haben?” 
Das Wort Satans ermwedte im Men- 
ihen Zmeifel an Gottes Wort und 
die Quit, von der verbotenen Frucht 
zu eſſen. Vor die Entſcheidung ge 
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jtellt zu wählen, wurde das Urteil 
des Menichen durch den Einfluß der 
Worte Satans getrübt. Frei zu 
wählen — wählte er falſch, a und 
fiel. Mißbrauchte Worte, Liige und 
Falſchheit veranlaßten ihn dazu . 

Die eriten Worte, von melden 
uns die Bibel berichtet, daß der 
Menich fie ſprach, waren ebenfalls 
mißbraudte Worte, Beichuldigun- 
gen anderer, um die Schuld von ſich 
zu wälzen: 

„Das Weib, das du mir zugejel- 
let haſt, gab mir!“ 

„Die Schlange betroa mich!” 

Und das „Wort“, das aus Got— 
tes Munde jchöpferiich gewirkt und 
geſegnet hatte, wirft jetzt vernich- 
tend und zeritörend, spricht den 
Fluch aus über den Menichen und 
„ſeine“ Erde. Das Ebenbild Gottes 
iit vernichtet; der Tod fommt in die 
Welt; die Erde, dad Paradies, iſt 
zeritört, und der Menihb muß es 
verlaſſen. Wohin der Menich fortan 
auch jeine Schritte Tenft, überall it 
es die fluchbetroffene Erde, die ih— 
rem Serrn, dem Menichen, ibr Ver- 
mögen nicht mehr aeben wird. Das 
Einzige, was der Menſch neben den 
Nöcen, die Gott ihm machte, feine 
Blöße zu deden, aus dem PBaradieje 
mitnimmt, it die Hoffnung, daB 
Gott das Wort jeiner Verbeigung 
wahr maden und den Schlangentre- 
ter, einen Erlöjer jenden wird, 


Sott aber läht der gefallenen 
Menihen Hoffnungen nicht zu 
Schanden werden. Er jelbit und 


dann feine Propheten laſſen die Wor- 
te der Verbeikung mehr beitimmter, 
flarer und deutlich werden, bis der 
legte der Propheten in die Worte 
ausbricht: „Und bald wird fommen 
zu jenem Tempel der Serr, den ihr 
jucht, uſwp.“ und dann erichallt aus 
Engelsmunde die frobe Botichaft, 
aller Worte, der Verheißungen Er- 
füllung: „Euc it heute der Heiland 
geboren.“ Das Wort in all feinen 
Verbindungen, Zulammenbängen 
und Wirfungen zu beichreiben, wür— 
de Bücher füllen. 

Der Heiland war da, und er be» 
tätigt die Erfüllung aller Worte der 
Verbeißung mit den Worten: „Die 
Blinden jehen, und die Lahmen ge 
ben, die Musfäßigen werden rein, 
und die Tauben bören, die Toten 
ſtehen auf, und den Armen wird das 
Evangelium gepredigt.“ AU dieſes 
aeichab aber wieder Kraft des Wor- 
tes Jeſu; ein Wort und der PBlinde 
ſieht, der Lahme aebt, der Tote fteht 
auf, Waſſer wird zu Wein, der 
Sturm legt ſich und Sündern wer- 
den ihre Sünden vergeben. 


Das berrlichite, größte und für 
uns alle bedeutiamite und teuerite 
Wort ſprach Jeſus am Kreuze, ehe 
er berichied. 


Es heiht: „Es iſt vollbradt!” 


Es iſt pollbradt, ihr meine Sünden, 

Verdammet nun mein Herz nicht 
mehr! 

Vom Simmel ber hör ich verkünden: 

Des Sohnes Blut verlanat Gehör, 

Am Areuz bat’3 Frieden und ges 
macht! 

O Lebenswort: es iſt vollbracht! 


Im alten Bunde war das geſchrie— 
bene Wort Gottes, die Bibel, ein 
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Wegweiſer nnd BZuchtmeiiter, bis 
dab Christus fommen ift, und hielt 
mit fortgejegten Verheigungen den 
olimmenden Funfen der Hoffnung 
auf den Meſſias wach. 

„Hüter, iſt die Nacht ſchier hin,” 
ruft der Prophet, als das Fünkchen 
am Berglimmen it, und ein David 
betet: „Dennoch bleibe ich jtet3 an 
Dir” und: „Dein Wort ift meines 
Tubes Leuchte und ein Liht auf 
meinem Wege.“ 

Fanden die Alten im alten Teita- 
ment ſchon Troit, Kraft, Mut und 
Meg, tvie viel mehr jollte ung das 
neue Teitament über alle Stürme 
und Führlichfeiten des Lebens hin- 
weg und bin zu Neu führen, Sagt 
er doch: „Sch bin der Weg, die 
Wahrheit und das Leben. Suchet in 
der Schrift, denn ihr meinet, ihr 
habt das ewige Leben, und fie ilts, 
die von mir zeuget.“ 

Die Schrift, das Wort, ift unver- 
gänglich; von Ewigfeit her, e8 wird 
bejtehen in alle Zukunft: „Simmel 
und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte werden nicht vergehen.“ 


Wort des Lebens! Wer dich höret, 
Dem veriprichit du ew'ges Seil; 
Doch nur dem der dich beiwahret, 
Wird das Kleinod einſt zu teil. 
Nun, fo will ich dich bewahren, 
Schwert des Geiltes, Gottes Wort! 
Hilf mir bier auf Erden jtreiten, 
Und die iron erwerben dort! 

* * x 


Das Wort der Menichen in Spra 
de und Schrift iſt in der Gegenwart, 
was e3 ſchon immer geweien ilt: Ein 
Segen oder ein Fluch! Dazu einige 
Beijpiele: . 


Mährend einer Arbeit3paufe auf 
der Foritei ftreiten fit) Schwoat und 
Mitt, zwei Forſteier, über eine Klei— 
nigfeit, — feiner will nachgeben! 
Aus Aerger wird Haß; die Sprache 
wird lauter, die Worte werden bef- 
tiger. Sie bedenfen nicht mehr, was 
aus dem Munde fommt. Beleidigun 
gen fallen von beiden Seiten und 
Mitt fchreit in wildem, unbeherrid- 
tem Zorn: „No ein Wort von dir 
und ich baue dir ein® mit dem 
„Zangbalm” Art iiber den Kopf... 

Nicht Furcht vor Witt treibt 
Schwoat einige Schritt zurüd. 
Schwoat it der Stärfere und der 
Beleidigate . . . 

Schweigt er... ? Ein Dutzend 
Korfteier jehen zu — mas wird's 
geben? 

Nein, er ſchweigt nit! Er ſagt 
noch mehr und das lautet: „Sei 
Iangfam zum Zorn, denn des Men- 
ſchen Zorn tut nicht, was dor Gott 
recht iſt. Wir haben im Zorn beide 
Worte fallen laſſen, die nicht recht 
Kind. Wollen wir uns wieder gut 
fein und vertragen!“ Und Schwoat 
ſtreckt Witt feine Sand zur Verſöh— 
nung entgegen . . . 

Und Witt? Der wirft den zum 
Schlag erhobenen Langhalm ins 
Gebüſch, umarmt Schwoat und ſagt 
nur: „Min ohla Swid!“ (Mein al- 
ter freund.) 

Der es mir erzählte, aud ein 
Forſteier, ſagte, feine Predigt habe 
auf ihn je folhen Eindrud gemacht, 
wie Schwoat3 edle Handeln und 
die paar Worte. 
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Ale Zuſchauer hätten unter dem 


Eindrude geitanden, daß Schwoat 
etwas Großes, Edles und Schönes 
vollbracht hatte. 

Und derjelbe Foriteier erzählte 


mir eine andere Geichichte, die gera- 
de jo anfing. E3 war beim Hacken 
gewejen, als zwei in Streit gerie- 

— „Sag daut noch enmaol enn 
etj laj die äwere Knee enn klopp die 
mett de Zapp (Hacke) de Beckſe voll!“ 
ſchreit der überſtarke Hans höhnend. 


„Daut latſt du die gefaulle, 
Jaſch?!“ reizt ein Zuſchauer den 
wütenden Jaſch zu höchſter Wut. 


„Reß am doch ent mett de Zapp äwe— 
rem Brägen!“ 

Und Jaſch, angefeuert durch die— 
je Worte, tat's! 

„Und das Ende diejer Geſchich— 
te?” fragte ich den Erzähler, 

„sch weiß das Ende nicht! Aber 
in der Revolution mußte Jaſch aus 
Furcht vor Saniens Rache das Dorf 
verlaffen, in dem fie beide zu Haufe 
waren. Sans, der lleberitarfe, fonn- 
te e8 Jaſch nicht verzeihen, daß der 
ihn aeichlagen hatte. Dort hatten 
Jaſch's Freunde ihn in Schuß ae 


nommen, dab er vor Sans ſicher 
war, jeßt mußte er fliehen. 
— Sätte der Zuichauer geſagt, 


was Schwoat dort fagte, der Streit 
wäre auf der Stelle geichlichtet wor— 
den! — 

6) 


A. Salt du wirflihb nod nichts 
dabon gehört, was die Leute don 
&. erzählen? 

PB. Nein! Von &. erzählen? 

A. Ka! Denke dir: (Eine lange 
Seichichte, was die Leute über &. er 
zählen) „Wea haud ſich daut von 
&. gedocht!“ 

B. Sch nicht! Aber wo halt du es 
ber? 

A. Die Leute jagen es! — 

B. Welke Leute? 

A. Sm. .. alle Leute, 

B. Dann gehe ich jet gleich zu 
X. und erzähle ihm, was die Leute 
iiber ihn jagen. 

A. So dwatſch (töricht) wirjt du 
doch nicht jein? Tu es nicht, ſonſt 
bleibit du daran hängen. 

B. Kann ih garnicht! Sch hab's 
bon dir und du weißt doch gewiß, 
wer es dir gejagt hat! 

N, Das jchon; aber der jagte es 
mir unter dem Siegel der tiefiten 
Verſchwiegenheit, und ich erzählte es 
dir, weil ich glaubte, du würdeſt e8 
nicht ausplaudern! 

B. Das werde ich auch nicht tum. 
Aber &. erzähle ich es noch heute. 
Der arme Mann ahnt nichts davon, 
was über ihn für Lügen erzählt wer- 
den. Das iſt ja doch alles Verleum- 
dung. 

A. Das glaube ich auch und dar 
um jage es &. nicht, ſonſt fomme ich 
noch in Unannehmlichkeiten. 

B. Da kann ich dir nicht helfen. 
Komme mit zu &.! 

AV. Das fehlte auch noch! — Aber 
zwiſchen uns iſt alles aus, wenn du 
zu &. ſagſt, dab ich es dir erzählt ha- 
be. 

B. Ich habe es nur von dir ae- 
hört und berufe mich auf dich; du 
berufe dich auf deinen Sintermann! 

A. Ich alaubte, einer könnte ſich 
auf dich verlaſſen ... I (U, verläßt 


ſehr böje und ohne Grub das Zim- 
mer). 

B. gebt zu X, und erzählt ihm, 
was W. gelangt hat. Gemeinfam ge- 
ben jie zu A. Der beruft fi auf E. 
Zu dritt gehen fie zu E. Der beruft 
jih auf D. und alle gehen hin. 

D. hat feinen Hintermann, wird 
als Urheber der VBerleumdung ent- 
larvt, geſteht es aud, behauptet 
aber, diejes und jenes, was A. ge- 
jagt bat, ſelbſt nicht geiagt zu ba- 
ben.» Das flärt ji) dann aud, gleich 
auf, und etwas davon blabt auf N. 
und auch auf E. hängen. 

Sie hatten das nur gemeint und 

- ausgeſprochen. Alles wurde ins 
Reine gebracht, man jchüttelte fich ge— 
genjeitig die Sand und gingen al3 
Freunde von dannen. Die Sadıe 
war erledigt und aufgehoben. 

Wem gebührt die Ehre? — Tem 
B.! 

Eine Variation des Obigen ohne 
B; die B's find fo jelten! 

A. Salt du wirklich noch nicht 
davon gehört, was die Leute von X. 
erzählen ? 

C. Nein! Bon X. erzäblen? Was 
erzäblen fie? 

A. Ka! Denfe dir: (Eine lange 
Sejchichte, was die Leute über X. 
erzäblen,) „Wea haud fich daut von 
x. gedocht!“ 

C. Dem es aules tototrue! 

Y. Aewajens joa! Wann ed doar- 
aun denf, waut de Ebentaola von 
am fetalde, dann ... 

E. Dann es ditt noch goanuſcht! 

Nett erzäblt A. zu E., was die 
Ebentaler über &. erzählen und €. 
jagt zu W., was er dem X. alles zu— 
traue, was der zu tun fähig jei... 

Voll beladen geben A. zu D. und 
GE. zu €. und erzählen, was die Leu 
te von &. jagen, und darunter iſt 
auch ſchon, was die Ebentaler von 
x. erzählt haben und weſſen der E. 
den &. für fähig hält und in joldyer 
Form, daß D, und €. es als Fafte 
annehmen und auf die Gegenwart 
beziehen ... . ! 

Jetzt jind’s jchon ihrer Viere, die 
weitererzäblen, was die Leute über 
&. jagen... Das geht wie ein Ket— 
tenbrief. 

Und plößlich ſteht vor der Ge— 
meinde, der Geſellſchaft ein Unge— 
beuer von Verleumdung und Lüge; 
ein Elefant aus einer Mücke entitan- 
den, und feiner will die Miide los— 
aelafien haben — A. zu finden, iſt 
aanz unmöglich in dem Lügengewe— 
be — und feiner will mitgetan ha— 
ben, den Elefanten zu erichaffen. Er 
iit eben entitanden, hervorgebracht 
durch das: „De Lied ſage!“ dındh 
den Mihbraud) des Wortes, der 
Sprade. 

„Wo viele Worte jind, da geht's 
ohne Sünde nicht ab; wer aber jeine 
Lippen bält, der iit Hug. Falſche 
Mäuler bergen Haß; und wer ver- 
leumdet, der iſt ein Narr! — aber 
die Narren werden an ihrer Torhett 
fterben“. Sprüde 10. 

%s8 Ehre, guter Name und Ruf, 
oft auch feine Eriitenz find vernich- 
tet. Geht er von Rofenfeld fort, auf 
der Suche nad) einer neuen Exiſtenz, 
der Grund zu weiterer Berleum- 
dung iſt jchon gelegt. In feinem 
neuen Wohnorte wird es heißen: 
Whaut de Roſenfelda von am be 
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I 

Hätten wir doch mehr B's, männ- 
lie und weibliche, die ſolchem 
„Wasdieleutefagen“ entgenentreten 
würden ! 

Tanfe Gott, lieber Leſer, wenn 
er dir und all den Deinen eine Ge, 
italt, einen Körer mit allen Orga. 
nen gegeben hat ohne jichtbare oder 
leiht wahrnehmbare äußere und in. 
nere Gebrechen. 

Ein Krüppel, Blinder, Tauber, 
Stummer oder unförnlic Verwach 
jener find bedauernswert; bejonders 
ale Rinder! Wir jollten uns bemii- 
ben, ſolchen Armen ihre Gebr:den 
nicht noch ſchwerer empfinden zu 
lafien und auch unjere Kinder es Im. 
ren, ihnen Liebe, Veriteben und Ent 
genenfommen in ihrer Yage zu er 
weiſen. 

„Wer hat geſündigt, daß er buind, 
taub iſt? uſw.“ Sob, 9. 

Ich laffe über die Kinder nichts 
fommen. Sie find und werden, was 
wir aus ihnen machen, wir, die EI 
tern, Erzieher, Xebrer, Gemeinde 
und ihre Umgebung. 

Aber — Kinder find araulam! 

Wer viel mit Kindern zu tun hat, 
etwa Lehrer, werden mir recht ge 
. 

Ad, wie fünnen fie grausam fein 
und einem mit üußerlichen Gebre: 
hen behafteten Mitichiiler, ſogar 
dem Kameraden, das Leben ſchwer 
und unerträglich machen! 

Sie laden, jpotten und höhnen 
über ihn, reizen ihn zum Zorn und 
freuen ſich, wenn er wütend wird 
und jein maßlojer Zorn jich in einer 
für fie komiſchen Form entladet und 
für fie nicht gefährlich iit! Auch Er 
wadjjenen gegenüber tun fie «8, ſo— 
lange es ungefährlid, iit. 

Grotkopp, Scheefoag (Schieler), 
Kamel (Budliger), Hupſa (Lahmer) 
und ähnliche, oft jehr beihende Be 
nennungen gebrauchen jie bald im 
Verkehr unter jich, ja, gebrauchen e 
in der Anrede dem Armen gegenü— 
ber, nicht daran denfend, das es ihm 
jedesmal einen Stich ins Herz gibt, 
wenn er an jein Gebrechen, an jein 
Kreuz, das er tragen muß, erim 
nert wird. 

Und — ja, ich wei es — in bie 
len deutſchen, mennonitiichen Häu— 
jern ſprechen auch Pater, Mutter 
und ältere Gejchwiiter wie die Kin— 
der vom: „De Scheiva, de Loahma, 
de Kromma uſw.“, den Armen, jtatt 
bei jeinem Namen zu nennen, mit 
jeinem Gebrechen bezeichnend! 

Wie graufam und unbarmberziı! 

Ich behaupte: Die Kinder tun & 
unbedadt. Nimm einmal ein Kind, 
verjeße es durch eindrudsvolle Scil- 
derung in die Zage eines Plinden, 
eines Krüppels, eines Lahmen u, a; 
tele dem Kinde das Verwerfliche 
und Sündhafte feines Handelns vor 
Augen; erzähle ibm, wie Jeſus, als 
er auf Erden wandelte, ſich zu ſolchen 
Armen itellte . 

Nein, die Kinder jind nicht grau 
jam! Nein, niemals! 

Die Kinder find Enael ihr Er 
barmen, ihre Barmberzigfeit, ibr 
Mitfühlen (nicht einfaches Bedau— 
ern!) fennt feine Grenzen. 

Die Rinder find, was wir aus ih 
nen machen! 

(Bortiegung folgt.) d 
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„Ein nen Gebot gebe ich Euch, daiz Ihr Euch unter⸗ 


einander liebet, wie ich Euch geliebt babe, auf da; 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann 
erkennen, dal; Ihr meine Jünger jeid, jo Ihr Ciebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 15, 54. 35. 








Dr, Eberhard Arnold 
Der heilige Geilt 
(Sortjegung.) 


Der König des Gottesreichs iſt als 
Geiſt der heiligen Einheit in jenem 
lebendigen Organismus, der Ge— 
meinde heißt, der einigende Saft des 
Rebend. Aus Ehriitus als der Wur- 
zel jteigt der heilige Geijt in jeine 
Zweige und Neben auf. Der Geijt 
Ehrijti macht die glaubende Gemein- 
de zu einer einheitlichen Pflanze des 
Gottesreichs, zu einem einheitlichen 
Gewächs mit dem gefrönten König. 
Er iit der Weinjtodf Gottes; die 
Slaubenden jind feine Zweige. Der 
Geiit iteigt als der Saft aus der 
Wurzel auf; er erfüllt die Zweige; 
er macht jie fruchtbar und erhält fie 
lebendig. Er tut es für das Neid) 
Gottes. 

Zum eriten völligen Pfingiten iſt 
es geicheben, dal; aus dem auferitan- 
denen Toten das Leben des Geiites 
als das Kommen des Neiches hervor— 
brach. Das ofiene Grab erweiit e8, 
da Gott gebieten will. Er tut e8 
durd; den Geiſt des Vuferitandenen. 
Jakob Böhme bezeugt dieje Tatſache 
an den ihm eigenen Bildern: „Wie 
die Kerze im Feuer erjtirbet und wie 
aus demſelben Sterben das Licht und 
die Kraft als das große Leben aus- 
gehet: alſo jollte und mußte aus 
Ehriiti Sterben, aus jeinem Tode, 
die ewige göttliche Sonne aufgehen! 
Bann Chriſtus aufitehet, wann die 
Sonne aufgehet, jo wird die Nadıt 
im Tage verjchlungen. Es ijt feine 
Naht mehr: Alſo ijt die Vergebung 
der Siinden.“ 

Aus dem Brunnquell Jeſu Ehrifti 
ald aus der Kraft jeiner Auferite- 
bung wurde das Pfingſtvolk mit dem 
bergebenden Geiſt des Gefreuzigten 
überjtrömt. Das Wort brach ber- 
bor. Alle Seiiter Gottes waren an— 
gezundet: „Wie der Odem im Men- 
hen das Wort itimmet und ihm Ge- 
ftalt und Laut gibt, alſo machet der 
Ddem, Wind und Geiit Gottes das 
Bort in uns lebendig und tätig, und 
führet uns in alle Wahrheit; das ift 
die Kraft Gottes, die alles tut, wir- 
tet und vollendet, alles befeitiget und 
zuſammenfüget. Sie verjichert uns 
durch Gottes Werk, daß wir Gottes 
Rinder find.“ 

Sn dem Piingitereignis wurde e8 
wahr, was um das Jahr 1540 der 
erite hocherleuchtete Schuiter Schle- 
fans, Veter Rideman, in feiner „Re 


chenſchaft“ für alle Brüder, die man 
die Hutterifchen nennt, von der Ein- 
beit des Baters und des Sohnes im 
heiligen Geiſt mit fait denjelben Wor- 
ten wie Safob Böhme bezeugt bat: 
„Sleid; wie wenn einer, der redet, 
mit dem Wort den Odem alſo aus: 
laßt und ausdringet, daß von ihnen 
beiden, von dem Sprecdenden und 
bon dem geredeten Wort ein leben 


diger Odemwind bläfet und eine 
Stimme erichallet und bervorgebt: 


aljo fommt der heilige Geiſt von dem 
Bater und dem Sobne, oder: von der 
Wahrheit und dem Wort. Wie aber 
der Sohn oder das Wort vom Vater 
ausgeht und doc) in ibm bleibet, alio 
gehet der heilige Geiſt von ihnen bei 
den aus, und bleibet in ihnen beiden 
für und für ewiglich.“ 

„Und wie Feuer, Site und Schein 
ſich nicht teilen oder von einander 
fcheiden, — wo eins iſt, da find fie 
alle drei, wo aber das eine mangelt, 
da iſt ihrer feins, alio auch der 
Vater, der Sohn und der heilige 
Geiſt: Wo deren einer ilt, da jind fie 
alle; welchem aber einer mangelt, der 
bat ihrer feinen; denn jo wenig bon 
dem Feuer die Hite und der Schein 
mag genommen werden, dal doch das 
Feuer bleibe, alfo und noch viel 10€ 
niger der Sohn und der heilige Geiſt 
vom Vater.“ 

So hat denn die aroße Bruder- 
ichaftsbeweqgung aller Jahrhunderte 
als ein beitändig erneuertes Pfing 
ſten die Einheit in Gott auf das fräf 
tigite bezeugt. Gott iit die Einheit. 
Nur wer in der Einbeit bleibt, bleibt 
in Gott und Gott in ihm. Ein und 
diefelbe Erfenntins war es, die un— 
ferem Peter Rideman wie achtzig 
Sabre nad) ihm jenem anderen jchle- 
fiihen Schuſter aufleuchtete, „daß 
das ewige Wort des Vaters, welches 
des Vaters Herz iit, aus dem Grimm 
der Finsternis durch des Vaters Feu— 
er ausgeboren wird. Durchs Feuer 
offenbaret er jich im Licht als in einem 
einigen Weſen, als den Vater mit 
der Feuerwelt, und als den Sohn 
mit der Liebebegnierde im Yichte, als 
mit der Lichtwelt, und als den 
beiligen Geiſt mit dem webenden 
Leben.” 

„Der ewige Vater wird im euer 
offenbaret, der Licht des 
Feuers, und der heilige Geiit in der 
Kraft des Lebens und der Bewegnis 
im Licht des Freudenreichs, als die 
ausgehende Kraft in der Liebeflam— 
me! Alſo denke im Gleichnis, dab 
der Vater jei das Teuer des ganzen 
Geſtirns; und der Sohn jei jein Hera 


Sohn im 


Flucht der butterifchen Geſchwiſter aus Deutichland 
nach Enaland und aus Enaland nah Paraguay. 


Ihre gefährlihe Reife über das von „U’-Booten 


jchwärmende Meer. 


Anfunft in Paraguay, 


ihre Gefahren, Seiden und Seben dafelbit. 


SOCIETY OF BROTHERS 


Known as the Hutterians 





(By E. Guy Johnson) 
Primavera, Alto Paraguay, S. America, 


(Continued) 


For all these reasons it was a real 
joy when we received news from the 
brothers we had sent across to Alto 
Paraguay that conditions there were 
very different, and that they had 
found land there called “Primavera” 
that was considered to be in every 
way suitable for our purpose. It was 
a wonderful feeling that at last we 
should be able to begin to build up 
anew. Then in quick succession came 
the great news of the safe arrival of 
two ships from England, the first with 
six brothers and the second with a 
big group of 159, including one little 
baby who had been born on board 
ship after a very bad storm. One 
hundred and sixty-five more men, wo- 
men and children. We had found 
Primavera only just in time! — 


It was the first week in March, and 
once again we packed up and pre- 
pared for another long journey. The 
way we had to go can best be des- 
cribed by reference to the letter “Z”. 
We had to go back eastwards by road 
and rail to Puerto Casado, then 
southwards by river to Puerto Rosa- 
rio, then eastward again by road to 
Primavera. 


We went out of the Chaco at a 
quicker rate than we went in. We 
hired all the available trucks in the 
neighbourhood, and went bouncing 
away along the 100 mile cart-track to- 
gether with all our belongings. This 
was an invigorating and exciting 
drive. We sat perched precariously 
high up on the trucks, whilst the 
spiky Chaco bush tore our shirts, 
clutched at our hats and in fact did 
everything possible to hold on to us. 
The potholes were deep, and we 
lurched about madly. Then by way 
of variety we would come to a sort of 
canal—and this would have to be 
crossed simply by driving over two 
thick planks which threatened at any 
moment to give way under their un- 
wonted burden. 


Nevertheless we duly arrived the 
same night at the “railway station”, 
having covered by truck in 7 hours 
the same route that had taken us 40 
hours by wagon. The rest of the 





als die Sonne, die alles Geitirn in 
eine lichte Wonne jeßet; und der 
heilige Geiit jei die Luft des Lebens, 
ohne welche feine Sonne und fein 
Geſtirn bejtünde.“ 


(Fortiegung folgt) 


journey went well until we arrived at 
Puerto Rosario, and then we got a 
surprise. — Puerto means of course 
“port”, but as our heavily laden 
barge was pulled slowly to the bank 
we observed ruefully that in this in- 
stance the title “Puerto” was more a 
matter of courtesy than of descrip- 
tion. Of a landing stage there was 
not a sign; just a simple high mud 
bank, into which someone had built 
a few stone steps. Up these steps we 
had to carry, haul, shove or roll all 
our crates and equipment- -and all in 
the heat of the day. We did it in 
four hours, and then loaded up the 
wagons that had come for us, and 
proceeded slowly towards Primavera, 
our newly acquired “Estancia” (i. e. 
land) which lay rather less than 40 
miles east from the Rio Paraguay, 


near the village of Itacurubi des Ro- 
sario. — 


Right at the outset of this last stage 
of our journey we noticed with joy the 
difference between this part of Para- 
guay and the unfriendly Chaco from 
which we had so recently escaped. 1'o 
begin with, there were more people, 
far more. 


(To be continued) ' 


An unjere butterijchen 
Gemeinden in Nord 
Amerika! 


on Emma Eberhard Arnold.) 


(Fortjesung.) 

Ihr werdet es euch gut den- 
fen fönnen, welch große Freude 
e3 für uns war bier in diefem fernen 
und, jreinden Lande nun umiere Brü- 
der und eine alte Bekannte, die ung 
Ihon auf unſerem NRhönbruderhof 
bejucht hatte und damals jehr für das 
Gemeinichaftsleben interejjiert war, 
wieder zu jehen. Es war ein wirf!'- 
dies Wiedervereinigungsfeit, das er- 
ite, was wir hier hatten. Sans M. 
hatte nody viel zu bejorgen und für 
unfere Weiterfahrt _zu erledigen. Guy 
durite auf dem Schiff bleiben und 
fonnte jomit fich mit jeiner jungen 
ehelichen Schweiter Eleanor und jei- 
nem Buben wieder vereinigen, 

Am Samstag, den 1. Dezember, 
aljo nad) fait vierwöchentlicher Reife, 
famen wieder zwei große Buſſe, die 
uns zu dem Flußdampfer „Stadt 
Aſſuncion“ bradten. Wir muhten 
da eine ganze Weile in heißer Mit. 
tagsglut vor dem Schiff im Bus 
warten, bis uns die Nadhricht wurde, 
dab wir das Schiff beiteigen fonn- 
ten. Nachdem wir nun im Bauch des 
Schiffes 48 Betten für 83 Paflagiere 
mit Stindern zur Verfügung geitellt 
befommen hatten, und uns einiger- 
maßen dort eingerichtet hatten, ging 
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das Schiff ab, und wir fuhren auf 
dem Fluß Parana, der fpäter den 
Namen Paraguay befommt, ins 
Land. Es war eine fehr ruhige 
Fahrt, aber es war jehr, jehr heit. 
Auf dem Schiff gab es viel Fleiſch 
zu eſſen und wenige Gemüſe. Auf 
unjere Bitte hin vefamen wir dann 
für unjere Kinder auch etlihe Süd- 
früchte, Apfeliinen und Bananen. 
Auf diejer Reiſe hatten wir eigentlic) 
feinen Hunger, fondern nur viel 
Durſt und wünſchten viel, viel zu 
trinfen. So fuhren wir denn in 
großer Hite der Stadt Afjuncion zu, 
di. wir am 1. Weihnadhtstage, den 
27, Dezember, erreichten. Abends 
berfammelten wir uns oft zwiſchen 
Kiiten auf Def und fangen Weih- 
nacdtslieder oder hielten eine furze 
Stunde, während wir von manchen 
Bajlagieren bejtaunt wurden. Am 
25. Dezember waren wir aljo in Aſ— 
funcion, wo etwa 106 Grad Fahren- 
heit oder 44—45 Grad Eeljius iva- 
ren. Am näditen Tage wurde ein 

„t mit efner Beltplane verdedt an 
das Schiff gehängt, was wir beitei- 
gen mußten. Dann wurde es bon 
dem großen Dampfer abgetrennt, 
und ein feiner Ylußdampfer Fam, 
an den ſich unfer Boot hängte. Un— 
ter diejer Zeltplane nıuäten wir 11% 
Tage in arößter Site bleiben. Es 
war bejoric- 3 jchwierig, da wir zu— 
"Achit gar fein Getränf befamen. 
Später madıten wir uns jelbit oder 
liegen uns von den in Aſſuncion ge- 
fauften Matethee ein erfriichendes 
Setränf aufbrühen. Abends ver- 
jucdhten wir uns innerlid) daran zu er- 
innern, daB es Weihnachten wäre, 
und dab Chriſtus der Menjchheit den 
Frieden gebraͤcht bat, einen Frieden 
zwiichen Gott and den Menfchen, wie 
der Engel bei der Geburt Ehrijti ge- 
fungen hatte, aber noch immer it 
der Krieg auf der Erde. 

Sardi und Frig hatten in jenen 
Tagen noch mandes in Affuncion zu 
erledigen. Sie befuchten etliche Men- 
noniten, die dort wohnten und lie- 
ben ſich von ihnen über Land und 
Leute und Sitten berichten. Alfred 
und ich gingen am 27. Dezember vor- 
mittags durd die Hauptitadt von 
Raraguay, um uns die Läden zu be- 
fihtigen und alles, was man bier 
haben und kaufen fann. Nachdem 
uniere Brüder alle am 27. Dezember 
auf der Polizei geweien waren wegen 
ihrer Päſſe und Fingerabdrüde, die 
dort gemacht wurden, fette ſich am 
Nachmittag, den 27. Dezember, das 
Schiff wieder in Bewegung. Es 
bradte uns nach zmeitägiger Reife 
nad; Puerto ‘ » Cajado. Unterwegs 
fahen wir am Ufer Krofodile in der 


Unſer Bote 


Sonne liegen. Indianer warfen ins 
Boot Zitronen für uns, welche ſehr 
wohltuend waren in dieſer großen 
Hitze. Auch ſahen wir ganz ſelt— 
ſame große Vögel: Störche, Reiher, 
Strauße und große Adler ſahen wir 
in der Luft fliegen, auch andere ganz 
bunte Vögel, die wir noch nie geſehen. 
(Fortſetzung folgt) 


Sammlungsaktion für Paraguay. 
Dankſagung. 


Guſtav Stawitzki. 


Während der letzten Zeit ſind fol- 
gende Unterſtützungsgelder beſtimmt 
für unſere Paraguay Geſchwiſter ein- 
gelaufen: 


Käthe Fiſcher, Fairbanks, $8.00 
B. Nidel, Aggaſitz, B.E. 1.00 
Breitfreuz, Graminia, Alta. 5.00 
Ein danfbarer Ruhland-Men- 
nonit, Bajlano, Alta. 2.00 
Miß 9. F. Wiebe, Niverville, 1.00 


Im Namen der Waraguay Ge- 
ſchwiſter jpreche ich innigiten Dank 
aus fir all die Ehriitenliebe, die die 
edlen Spender mit ihren Opfern den 
armen Notleidenden erwiejen haben! 
Unjer gerechter Gott und Vater und 
unjer Heiland möge es ihnen reichlich 
vergelten. 

Die Geldiendungen 
mit warmen 


waren aud) 
Troſtbriefen begleitet. 


Sp jchreibt man aus G$raminia, 


Alta: „Lieber Freund! Die Seg— 
nungen Gottes wünſche ich zum 
Gruß! Da wir im „Hutteriſchen Bo- 


ten“ von der Not der Paraguay Ge- 
ichwiiter gelejen haben, fühlen wir 
uns auch gedrungen, etwas an diejer 
Not zu lindern und legen $5.00 bei. 
Möge der „treue Gott“ ihnen bei. 
jtehen, daß fie die jchwere Zeit glücd- 
lich itberwinden können! 
Herzlich grüßend verbleiben, 
E. L. Breitfreuz u. Familie. 


Aus Baſſano, Alta., ſchreibt man: 


MWerter Editor Stawißfi! Beilie- 
gend finden jie eine Fleine Liebesgabe 
fir die armen Weichwiiter in Pa— 
raquay. 

Von einem danfbaren 

Rußland-Mennoniten. 

P. M.O. 
über $2.00 beigelegt. 

x 


Von Kathe Fiſcher, Fairbanks: 


Lieber Br. Neufeld! Beigelegt 
find $8.00 als Beitrag zur Hilfe für 
die Paraguay Geſchwiſter. 

Ihre ergebene Kath. Fiſcher. 


B. Nickel, Aggaſitz, B.E.: 


Herr Guſtav Stawitzki! Beige— 
legt finden Sie $1.00 für die Hutte— 
riſchen Geſchwiſter in Baraquay. 

Freundlich grüßend: B. Nidel. 


Den ſchönſten und rührendſten 
Brief jedoch, den ich jeit jeber erhielt, 
will ich als lebten veröffentlichen. 
Er iit von Selena 3%. Wiebe, aus 
Niverville, Man.: 


Werter Guſtav Stawitzki! 


Wir leſen auch die Rundſchau und 
den „Hutteriſchen Boten“, und haben 
dadurch erfahren, wie groß die Not 


unter Euren Paraguay Geſchwiſtern 
iſt, und ſo ſchicken wir auch einen 
Dollar, ($1.00) dafür, Es iſt nur 
jehr wenig; aber vielleicht hilft es 
doch etwas. Wir würden gerne mehr 
ſchicken, wenn wir nur fönnten, aber 
die Mutter ijt aud; immer franf und 
meine Schweiter und ich tun abmed)- 
felnd ausarbeiten. ch habe immer 
Furcht ob der Herr Jeſus am jüng- 
iten Gericht nicht zu uns jagen wird, 
„ich bin hungrig. geweien und ihr 
habt mich nicht geipeilet“, und das 
würde doch zu traurig jein. 

Wünſche Euch zum Schluß Gottes 
reihen Segen und dab der Herr 
möge noch viele Herzen fühlend ma- 
en, um zu geben! 

Miß Helene F. Wiebe. 
x 


Ja! Dieſe ſchlichten, aufrichtigen 
Zeilen beweiſen reine, richtige, ſelbſt— 
fofe EChriitenliebe und ein wachſa— 
mes, fühlendes Gewiſſen! 

Schreiberin iſt ſich deſſen wohl be— 
wußt, da; der $1.00 zu wenig iſt, 
aber jte aibt ibn, da er doch etwas 
helfen wird. Sie würde gerne mehr 
jenden, wenn die Mutter nicht im- 
mer franf wäre und fie mit ihrer 
Schweiter nicht abwechielnd ausar- 
beiten müßten, um die franfe Mut- 
ter und ſich erbalten zu fönnen. 

Ganz gewiß benötigt fie dieſen 
ſchwer verdienten $1.00, vielleicht für 
Arznei für die franfe Mutter, oder 
für Lebensmittel; aber ihr Gewiſſen 
treibt ihr ein Angſtgefühl ein — vor 
der lebten „Abrechnung“ Der 
Serr Jeſus könnte ihr den Vorwurf 
machen: „Ich bin hungrig geweſen 
und ihr babt mich nicht geſpeiſt!“ 
Deshalb aibt jie den $1.00 und lei- 
det mit der franfen Mutter und ihrer 
Schweſter lieber, als daß fir ihren 
Seiland beleidigen jollte, „denn 
das würde (für fie) doc zu traurig 
jein!“ 

Nun liebe Miß Helena 3. Wiebe! 
Pleiben Sie auch weiterhin jo Fromm 
und getreu zu Ihrem Heiland, wie 
Sie e8 mit Ihrem Briefe beweijen, 
und unſer Heiland wird Ihnen zum 
Lohne für Ihre Verdienite an Ihn, 
einit „die Krone des ewigen Lebens“ 
aufſetzen! 

Sie haben mit Ihrem $1.00 jo 
wie die „arme Witwe“ es einit tat, 
„alles gegeben“! 

Möge fich der allmächtige Schöp- 
fer an Ihrem harten Loſe erbarmen, 
Shre liebe Mutter wieder gefund 
maden und Ihnen und Ihrer Schwe- 
iter ein beſſeres Ausfommen jchen- 
fen! 

Das tit der aufrihtige Wunſch 
Ihres danfbaren Editors und ich 
alaube feit, auch aller derer, die die- 
je Zeilen leſen! 

Mit Ihrer Bitte im Schlußſatze 
Ihres Briefes an den Herrn, er mö— 
ae noch viele Herzen fühlend madıen, 
um den Paraguay Geichwiltern zu 
geben“ — wende ich mich jetzt an alle 
die lieben Leſer der „Rundſchau“ 
und des „SHutteriichen Boten” — 
alſo ſowohl an alle Mennoniten und 
willkürlich rief ich aus, und mit Necht, 
auch an die Hutteriichen Brüder in 
Canada und U.S. A.! 

Diejer Brief der einfachen, armen 
Selena %. Wiebe, meine ®eliebten, 
bat mir die Tränen des Mitleides 
in meine alten Augen getrieben! Und 
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mie es unjer Heiland damals: fat. 
„Wahrlich ich jage euch, ſolchen Gfay, 
ben babe ich in Iſrael nicht gefun, 
den!” (Matth. 8, 10) 

Somit jtelle ih nun an alle die, 
jenigen, die nod) nichts oder die me, 
nig gaben — obzwar ſie ſich in ſeht 
guter, von Gott geſegneter Lage he 
finden; aber aus Liebe zum „Mam 
mon“ jid) auf größere Gaben, oder 
auf Gaben iiberhaupt nod) nicht ent. 
ſchließen fonnten, — die ernite Fra· 
ge: „Wie könnt denn Ihr euer Per, 
halten, oder bejjer ausgedrückt, Euer 
Zurücdhalten mit Eurem Gewiſſen 
vereinbaren?! Pocht es nicht in 
Euh? Mahnt es Euch nicht? Gikkt 
Eud) der Brief des armen menneni. 
tiihen Mädchens nicht eim gute, 
nachahmendes Beiſpiel?! Fürchte 
Ihr Euch nicht vor Eurem Heiland, 
was wird er wohl zu Euch, jagen? 

„Wahrlich, ich ſage euch, mas ihr 
niht getan habt einem unter 
diejen Geringiten, das habt ihr mir 
auch nicht getan!” (Matth. 25, 4), 

Wie viele unter Euch leben in 
Wohlitand, jorgenlos, Heimfen gre 
Be Ernten ein, freuen ſich des groben 
Sottes-Segens, den fie erhielten! 
Ihr danfet ja auch gewiß Gott dafür, 
aber nur mit den Lippen! Denn Euer 
Herz — es fann ja gar nicht ander 
jein, ijt mit Eurem Vermögen eng 
verbunden — dieſes fühlt nicht mit 
Gott, es fühlt mit dem Gelde! 

Sch will feine Perſonen benennen, 
aud) feine Gemeinden oder Gemein 
degruppen anführen, denn man will 
es nicht, man ärgert jich, oder viel. 
leicht gar, man ſchämt fich! 

Aber diefe Gemütsäußerungen 
werden Euch wohl nichts helfen. Gott 
weiß alles! Vor Ihm gibt es fein 
Veritefen, feine Geheimhaltung! 
Gott wei es beſſer als Du jelbit, 
wieviel Du haft, wieviel Du gegeben 
halt, und was Du nod geben könn— 
tejt, wenn Du wollteit! Wenn Du 
den reichen Gottes-Segen nicht zu 
nöttlichen Zwecken vermwendeit, fon. 
dern mit gierigem Wunſch immer 
nad) noch mehr und mehr zu haben, 
Tein Vermögen aufipeicherit, Dein 
„beiliges Geld“ vergräbit, damit halt 
Du wohl Deinem jelbitiiichtigen Flei- 
ſche Genüge getan, aber nicht Gott 
und dem Seiland! 

Dein Fleiſch mit deinem Gelde ver» 
neht! Der Nuten und die Freude, 
die Du mit Deinem Vermögen halt, 
hören in dem Momente auf, wo Dit 
Deine Seele hinweagenommen wird! 
Aber die Verantwortung fiir Deine 
Taten und das Leiden Deiner at 
men Seele damit ewiglid. 

Darum befinne Dich bei Zeiten, 
erwecke Dein jchlafendes Gewiſſen. 
Mögen diefe Zeilen und der Brief dei 
armen Mädchen, wie jie Gott, ihren 
Serrn darum bat, dazu beitragen, 
dal; Dein Herz ſich erweiche, zum Ge 
ben von Almofen, obne Zaudern 
und joviel, da Du, wie das arme 
Mennoniten Mädchen, den Entgang 
Deiner Gabe fühlit! 

Es ijt nicht genug, nur das Weber. 
bleibjel, die Krumen, die Knochen zu 
geben, nur foviel, da man es nid 
verſchmerzt — geben mit Herz umd 
reichlich — denn Dir „ſpeiſeſt umjert 
Heiland” damit, der für uns mil 
feinem Leben am Kreuze alles gab, 
was er an Jrdiichem Hatte! 
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Erites Kapitel. 
Am Silveiterabend. 


Es war Silveiter. Gin jcharfer 
Nordoitwind heulte und trieb ben 
Schnee, der die Tage vorher in er- 
giebiger Menge gefallen war, hier 
und da zu hohen Schanzen zujam- 
men, In den Städten, auf den ge- 
pflaiterten Straßen ließ ſich wohl 
noch fortfommen, aber wehe denen, 
die auf offener Landſtraße waren, 
denen der Sturm den Schnee in? 
Geſicht blies und den Weg verdun— 
felte. Es mochte 4 Uhr nadmittays 
fein, da wanderten zwei Stinder, 
ein Knabe und ein Mädchen, in den 
Straßen der Vorſtadt S. Sie jchie- 
nen an Wind und Wetter gewöhnt 
fonit hätten jie's wohl nimmer aus- 
gehalten am heutigen Tage. Ihre 
Kräfte waren auch erjchöpit, denn 
fie ftanden jtill und jchnappten nad) 
Luft. Da fam der Wind und riß 
dem: Mädchen das diinne Kopftüch— 
fein weg, jo daß die jchwarzen Haare 
wild umterflatterten, „Halte mei» 
nen Korb,“ rief jie dem Knaben zu 
nA schnell wie der Wind lief fie 
vem QTüchlein nach, bis ſie's erfahte, 
Wüttelte den Schnee ab, ſtrich Die 
lodigen Haare hinter die Ohren und 
band die Hülle mit feitem Anoten. 
Dann nahm fie ihren Korb und jag- 
te zu dem vor Kälte zitternden 
Anaben: „Mache jchnell, dab mir 
vorwärts fommen, vielleicht befom- 
men wir in einem der Säujer etwas 
geihenft, oder läßt uns eine Köchin 
in die Küche an den warmen Herd, 
in den Küchen der Reichen riecht es 
immer jo gut.“ 

„Wir wollen doch lieber gleich 
nah Haufe,” jagte der Knabe, „mid 
friert ſo jehr.“ 

„gu Sauje müfjen wir noch mehr 
frieren; meine Mutter bat. feine 
Kohlen mehr und bei euch iſt es ge- 
trade jo. Komm nur, wir wollen je- 
ben, ob wir nicht noch etwas verfa.:- 
fen.“ — Die Kinder wohlhabender 
Eltern jahen daheim in warmen, 
behaglichen Zimmern, ſie  jpielten 
mit ihren Weihnachtsſachen oder la— 
fen aus jchönen Büchern; die wenig- 
ften dachten an arme Kinder, die im 
Sturm und Schnee draußen umber- 
irrten. In einem der 'eriten Säufer 
der Stadt, e8 war ein fleines, feines 
Haus mit einem Vorgarten, da gab's 
feine Kinder, Es war fo itill und ru- 
big, ald ob niemand darinnen wohn- 
te, Aber jegt wurde eine Lampe an- 
gezündet und in demfelben Augen- 
blick ſtanden unjere beiden Kleinen 
vor der Haustür. „Heute gehen wir 
bier hinein,“ jagte das Mädchen, 
worauf der Knabe erwiderte: „An- 
ne, geh du zuerit, ich bleibe an der 
Tür jtehen, wenn’s etwas gibt, fo 
tufe mid.” Die beherzte Anna ging, 
eine helle Glocke ertönte, fie winkte 

Knaben ſchnell hereinzufom- 
men und ſchloß die Tür, Dann klopf— 
de fie, Es wurde fofort geöffnet. Ein 


ihönes, helles, warmes Zimmer 
zeigte ſich den Blicken des fleinen 
ihwarzäugigen Mädchens, aber ein 
jtrenger Blick traf jie aus den Au- 
gen der großen Dame, die ärgerlich 
rief: „Schon wieder Bettelfinder, e3 
joll nicht gebettelt werden, marſch 
nad) Haufe!“ 

Die Kleine hatte jchnell 
Korb ein Stückchen Seife und ein 
Päckchen Streichhölzer entnommen. 
„Ich bettle auch nicht, beite Dame, 
bitte, faufen Sie mir etwas ab, mid) 
friert jo jehr, wir jind jchon "lange 
umbergewandert, es iit jo falt.“ „Sn 
diejem Wetter!“ rief die Dame und 
ein Zug von Mitleid alitt über ihr 
Geſicht. Sie ſah die blaugefrorenen 
Hände des Kindes, das dünne Röck— 
chen, die leichte Fußbekleidung. „Ich 
faufe nie von hauſierenden lindern, 
heute will ich es ausnahmsweije 
tun,“ mit diefen Worten nahm fie 
die Seife und die Streichbölzer und 
ließ eine Silbermiünze in des Kin— 
des Hand gleiten. 

„Run müſſen Sie ibm auch nod) 
etwas abfaufen, beite Dame, er jteht 
hinter der Tür und bat Wichle zu 
verfauien; er befommt Schläge, 
wenn er nicht genug Geld nad) Hau- 
je bringt. Komm doch,“ rief fie und 
holte den Knaben am Arm berein, 
„Die qute Dame kauft dir auch et- 
was ab.“ Der jchmächtige, blaſſe 


ihrem 


zer 
Knabe mit den blauen Rändern un- 
ter den Mugen und den vor Kälte 
zitternden Gliedern jtand vor der 
Dame und bielt ihr mit flehender 
Gebärde eine Wichjeichachtel unter 
die Augen. Sie nahm fie und gab 
dem Knaben ebenfall3 eine Geld— 
münze. Da ſah ſie die jehnjüchtigen 
Blide der Kinder nad) der auf dem 
Dfen jtebenden Kaffeekanne gerich 
tet. „Sch muß euch wohl etwas 
Warmes geben, bleibt aber bier auf 
der Dede jtehen und rührt euch nicht, 
da Zimmer iſt heute gejcheuert, 
Schmutz will ich nicht haben.“ Sie 
itanden beide ganz jtill, die Dame 
mit den Mugen verfolgend, Diejelbe 
ging an den Dien, holte die Kaffee- 
fanne und einen Topf heißer Milch 
beraus, entnabm dem Schranf zwei 
Becher, goß Kaffee und Milch zu- 
jammen, für jedes der Finder eine 
aleihe Portion, und reichte es ih— 
nen mit den Worten: „Da trinft, 
dab ihr warm werdet.” Mit fichtli 
dem Wohlbehagen tranfen die Kin— 
der und aßen das ihnen gereichte 
Brot dazu. „Wir danfen vielmals,“ 
fagte wieder das Mädchen, während 
der Knabe nur durch Blide jeinen 
Dank fund geben fonnte. „Es ijt 
aut, Kinder,“ ſprach die Dame, 
„nun eilt, daß ihr nah Haufe 
fommt und laßt euch bei ſolchem 
Wetter nicht wieder von den Eltern 
fortichiefen. Macht mir die Haustüre 
feit zu, dab fein Schnee berein- 
dringt.“ Die Rinder gingen und 
Frau Brof, jo bie die Dame, jah 
fih unruhig im Zimmer um. „N 


dachte mir es wohl, dal; mir die Ge- 
jelihaft meine jchöne Stube jchmut- 
zig treten würde; um die Strob- 
matte herum iſt alles voll Schnee- 
wajier.“ Sie hob die Dede auf, ging 
damit in die Küche, brachte ein Tuch 
und wiſchte und putte an dem Fuß— 
boden herum, bis die gewünſchte 
Sauberfeit wieder bergeitellt war. 
Frau Brof war eine äußerſt pünkt— 
lihe rau; es ging ihr über alles, 
ihre Wohnung nett und blanf zu 
haben. Das Putzen und Scheuern 
nahm ihr ganzes Sein und Denken 
oft nur zu jehr in Anſpruch. 

So, num var alles wieder, wie fie 
es haben wollte. Sie trat ans Fen— 
jter und lie die Rolläden herunter, 
309 die dien, dunflen Vorhänge 
dicht zu, nahm die Striderei, jegte 
fi) in die gemütliche Sofaede, rüd- 
te die Lampe näher, um bejier jehen 
zu fünnen, und begann eifrig zu 
ſtricken, Wie gut hatte jie e8 doc) im 
Vergleich zu den armen lindern, die 
nun nod in den Straßen umberirr- 
ten, um den Rejt ihrer Waren zu 
verfaufen. Es war ganz jtill um fie 
ber, nur das einförmige Tiefen der 
großen Uhr lieh jich vernehmen und 
von Zeit zu Zeit hörte man in der 
Ferne das Heulen des Windes, Das 
Sahr ging zur Neize; für Frau 
Brof war es jtill und gleichmäßig 
dabingeflojjen. Seit jie Witwe war 
und ihre einzige Tochter ihr geitor 
ben, hatt: fie ein zurücdgezogenes 
Leben geführt. Einige befreundete 
Familien cab es in der Stadt, mit 
denen fie zujammenfam, aber am 
liebiten war fie zu Saufe in ihren 
Reich, beiorgte mit Hilfe einer Frau, 


die am Morgen einige Stunden 
fam, ihren kleinen Sausitand und 
fand ihre grüßte Freude daran, 


wenn alles um jie her bligte und 
funfelte. Niemand hatte glänzendere 
Türflinfen und Schlöſſer als Frau 
Brof, die Knöpfe von den Ofentüren 
jhienen von lauterem Golde zu fein, 
da3 Zinngeichirr in der Küche aliker- 
te jilbern, die Füßböden waren weiß 


geicheuert aber eg gab mande 
Sorgen fiir fie, die andere Leute 
nit kannten. Bei Regen und 


Schneewetter war jie in beitändiger 
Aufregung, wenn es an der Haustür 
flingelte; fie ängitigte ſich ſchon vor— 
aus vor allem, was da Fommen 
fonnte, um jich den jauberen Fuß— 
böden feindielig 
Sie war gebeten worden, den heuti- 


gen Abend im Freundeskreis zu 
verbringen, war aber durch das 
Scheuern und Putzen jo ermüdet, 


dab jie vorzog, zu Haufe zu bleiben; 
man fonnte es ihr nicht verdenfen, 
dab jie lieber in den wohl durd)- 
wärmten Räumen blieb, jtatt jih in 
dem Schneewetter hinauszubegeben. 
Hätte fie aber gewuht, was ihr nod) 
bevorftand, jie wäre doch vielleicht 
in den Mantel geichlüpft, hätte ſich 
die Kapuze über die Obren gezogen, 
hätte ihr Reich zugeichlofien, um e8 
am Abend wohl verwahrt wiederzu- 
finden. 

Es war gegen 8 Uhr, da hörte jie 
die Hoftüre öffnen. Sie beadhtete e8 
nicht weiter, da fie glaubte, es jei 
ihre Wirtin, welche oben wohnte und 
meiſtens die Hintertür zu ihrem 
Ausgang benußte. Do nun hörte 


entgegenzuitellen, . 
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fie deutlich Tritte in ihrer Küche, 
nun fang es wie ein Michern und 
Flüſtern, was konnte da fein? _. 
ging dur die Eßſtube und lauſchte 
an der Tür, weldhe von da direkt in 
die Küche führte, Weibliche Stim- 
men jchienen es zu jein. Mit einem 
Mut, der ihr im ſolchen Augenblik— 
fen eigen war, öffnete fie die Tür 
und jah in ein paar friſche, Iachende 
Mädchengeſichter. „Tantchen, er- 
ſchrick nicht, wir ſind's,“ ſagte © 
eine mit ſchlauem Lachen und hiel“ 
ſich die eben angezündete, blitzende 
Küchenlampe vors Geſicht. „Warum 
ließeſt du uns ſitzen,“ warf die an— 
dere ein, „nun kommen wir zu dir, 
Silveſter zu feierd.“ „In dieſem 
Wetter,“ ſagte Frau Brok nicht eben 
ſehr erfreut, und warf einen unru— 
higen Blick nach den Füßen der Ein— 
dringlinge. „Keine Sorge, liebe 
Tante, die Füße ſind tadellos,“ rie— 
fen die jungen Mädchen, „wir haben 
die Ueberſchuhe vor der Haustür 
ſtehen laſſen. Die Eltern kommen 
gleich nad, auch hinten herum, Wir 
dachten gleich, e8 möchte dir lieber 
jein, wenn wir nit mit unſeren 
Schneeſchuhen ins vordere Zimmer 
fämen.“ 

„Das ganze Haus iſt heute mor- 
gen gründlich gereinigt, die Fußbö— 
den geicheuert, ich dachte nicht am 
Beſuch in diefem Wetter.“ 

Die jungen Mädchen überbörten 
diefe Meußerung, oder wollten ſie 
nicht hören. Eine trug einen Korb 
nit Pfannkuchen, die zweite wicdelte 
eine Flaſche Punſcheſſenz aus und 
rief: „Nun bitten wir um weiter 
nichts, als um einen Teefeffel heißen 
Waffers.“ 

Frau Brofs Augen glitten unru— 
big au dem funfelnden Teekeſſel, fie 
hätte ihn jo gern unangetaitet ge- 
laſſen, wenigstens bis morgen, Dog 
ichon hatte Meta, die ältere, Feuer 
angezündet und Olga hatte Waſſer 
in den Keſſel gefüllt, was wollte die 
Tante maden! Sie muhte jich er- 
geben. „Saujt mir mir nicht jo arg 
in der Rüde,“ ſagte jie mit Erge— 
bung, „bedenft das es Mühe toitet, 
alles wieder blanf zu machen.” 
„Jetzt kommen die Eltern,“ riefen 
die Mädchen. Ja da itanden fie ſchon 
vor der Kichentür und mit den 
Worten: „Iſt's erlaubt, wir baden 
beide ſaubere Fühe,“ trat Herr 
Werter mit feiner Frau in die Tür. 
„Weberrumpelt, Tiebe Frau Brof,” 
rief Serr Werter vergnünt, „3 
fommt davon, wenn man fich ganz- 
fi abichließt. Nun machen wir uns 
bei Xhnen einen fröhlichen Abend,“ 


(Fortiegung rolgt.) 





Ein neues Liederbuch . 


ft von Br. Johann J. Janken, Yarrow, 


B. C. herausgegeben in der Größe der 
Heimatflänge, in fhönem grauen Leins 
wandeinband, das 


Ebriftliche Gelegenheits- 
und Tiſchlieder 
enthält. Der Preis tft 35c. portof.ci. 
Bu beziehen bon 

The Christian Press, Limited 


672 Arlington St. Winnipeg, Man, 
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® 9 Jungen. 


Wöchentlicher Neberblic 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Dienstag, den 2. September: Mos- 
fau jagt, da der Vormarſch der 
Deutihen auf Mosfau zum Still- 
Hand gebradyt worden tit. 

Berlin faat, da ihre Armeen auf 
Leningrad weiter vorgeben und bis 
auf 25 bis 16 Meilen die Stadt Fait 
ganz umzingelt haben. Sie find 
bis an das Detikoje Selo, dem frü— 
beren Zarskoje Selo, der Sommer- 
rejivenz des Zaren, 15 Meilen von 
der früheren Hauptſtadt gekommen. 

Der engliiche Luftangriff war ge- 
gen das Rheinland gerichtet, dem 
folgte der Angriff auf die franzöfiiche 
Küſte. 

Ein transatlantiſcher Ferry Plan, 
der fein Ziel nicht erreicht hatte und 
für verloren gehalten wurde, wurde 
als Triimmer im Weiten England 
aufgefunden, wo er gegen einen Berg 
geitoßen war. Mlle 10 Mann an 
Board waren tot, darunter Dr. R. 
B. Mowat, einer der befannteiten 
britiſchen Hiſtorikern. 

Die beiden verwundeten Franzoſen 
Laval und Deat find außer Gefahr 
und auf dem Wege der Geneſung. 

Die Todesziffer in den U.S. A. für 
den Feiertag iſt auf 614 geitiegen. 

Mittwoch, den 3. September: Mos- 
fau behauptet, daß es die deutichen 
Armeen hat zurüdgeichlagen, und die 
Lage der bedrängten Städte jei et- 
was leichter geworden. 

Bulgarien bat 20 Divifionen an 
der türfifchen Grenze zufammenge- 
zogen. Ob es im Winter dort zum 
neuen Striegsichauplag kommen fann, 
wird erwartet. 

Sapans Pemier ſagte, daß das 
Land in der Fritiichiten Zeit feiner 
Geſchichte fich befinde. 

Waſhington will mit feiner Hilfe 
für Rußland durchgehen, auch wenn 
es darüber zum Kriege im Pacific 
fommen jollte. 

Berlin wurde ſchwer angegriffen 
und große Feuer werden bon den 
britiichen Fliegern gemeldet, die den 
Angriff ausführten. 

Die Fanadiihen Farmer haben in 
der letzten Woche 7,700,000 Bufchel 
Weizen abgeliefert. Die ganze ka— 
nadiſche Ernte, ſo meit fie feitgeitellt 
werden fann, betvaat 466 Mill. Bu- 
Ichel Weizen. 

Morris Willon, der frübere Ge— 
hilfe des Ni. Son. Arthur Purvis, iſt 
zum Saupt der britiichen Einkaufs 
kommiſſion ernannt worden. 

Donnerstag, den 4. September: 
Premierminiiter Churdifl forderte 
in einer Radiorede alle Völfer auf, 
die außerhalb des von den Deutichen 
befetten Rinaes feien, fih aulammen 
zur Schließen, um die Gefahr aufaube- 
ben, die für alle die deutiche Mili- 
tärmacht bedeute. 


Modernes Ahrengeſchäft 

neu eröffnet zur prompten, beſſeren und garantier⸗ 
ten Neprtatlir-Bedienung zu mäßigen Preiſen. Ab— 
holung und Ablieferung wie Zurüdjendung per Poſt 


Phonen Sie 24 401 oder ſchreiben Sie an: 
30H N EPP 
803 MecDermot Ave, 


Verkaufe auch Uhren, Ringe, Eilberwaren und 
Numelierjacdhen auf 


Mennonitiſche Rundſchau 


— — — — — ⸗—— — — — — —— —— —— 


Winnipeg, Man. 


fleine monatliche Zah— 
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Und Premierminiſter Mackenzie 
King ſprach von England aus übers 
Radio und forderte die U.S. A. auf, 
fie jollten England die Garantie der 
Unverleglichfeit jeiner Territorien 
geben, d. fie Canada vor 3 Fahren 
negeben babe. Und es wird dahin 
ausgelegt, die U.S.N. möchte direft 
in den Krieg eingreifen, 

Der rusfische-deutiche Krieg gebt 
feiner Kriſis entgegen, denn die Deut- 
ichen jegen alles dran, Leningrad zu 
nehmen, behaupten, es joll ſchon ab- 
geſchnitten jein, jo daß feine militäri- 
iche Bedeutung ſchon aufgehoben fei, 
Moskau beitreitet den Abichnitt von 
Rußland. Dann iſt der Kampf um 
Kiew voll entbrannt. Und Odeſſas 
Waflerzufuhr iſt von rumänischen 
Truppen abgeschnitten und der Nina 
ziehe fich weiter zufammen. leid) 
zeitig verſuchen die Deutichen das 
Weitufer des Dnieper Fluſſes zu 
nehmen. Sie behaupten aud, dab 
die große Induitrieitadt Brjansk auf 
dem Moskau Wege genommen jei. 


In der Gomel Gegend jagen Sie, 


feien 2 ruſſiſche Divifionen vernichtet. 
Moskau wieder jagt, da die Deut- 
ichen in der Gomel Gegend 20 Mei- 
[en zurückgeſchlagen ſeien. Und auch 
ſagen ſie, daß es Budenny gelungen 
ſei, die Poſition am Weſtufer des 
Dnieper ſicher zu ſtellen. 

Der erſte amerikaniſche Tanker mit 
Gaſolin für Rußland iſt in Wladi 
woſtok eingetroffen. Sonntag trifft 
ein weiterer ein und Montag der 
dritte. Japan hat den erſten unge— 
hindert durch ſeine Gewäſſer fahren 
laſſen. 

Freitag, den 5. September: Der 
U.S. A. Zerſtörer Greer, der auf der 
Fahrt nach Island mit Poſt für die 
PBejatungarmee war, wurde bon 
einem wunindentifizierten U-Voot an 
gegriffen. Das Torpedo traf nicht 
das Ziel. Der Zeritörer warf ſofort 
Tiefbomben. Und da von dem 11 
Boot feine Spur mehr blieb, wird 
angenommen, daß es vernichtet wor— 
den ſei. Aus dem Weißen Haufe in 
Waſhington fam darauf die Anord- 
nung des Präfidenten Roofevelt, es 
aufzufuchen und auszuschalten. Die 
amerikaniſche flotte iit auf der Su— 
che nach demielben. Der Anariff ae 
ſchah in amerifaniichen Gewäſſern. 

Ein gigantiicher Kampf iit an der 
Ditiront im Gange um -Leninarad, 
dal; von großen deutichen Stanonen 
beichofien joll werden von einer Ent 
fernung von 20 Meilen. Ebenfalls 
aeht ein harter Kampf um Kiew und 
Odeſſa. Die Deutichen neben zu, da 
die Nuffen mit immer neuen An 
ariffen auf die SBentralitellunsen 
zwiſchen Smolenif und Gomel fom- 
men. 

Ruſſiſche Flugzeuge 
[in an, 30 ſollen aetötet 
berivundet worden jein. 


ariffen Ber— 
und 72 





10. September 





Unterſchätzen Sie nicht die 
Rlahungen! 


Wenn Sie Ihre Blähungen Tos- 


werden wollen, dann benutzen Gie - 


feine ſtark reizenden alfaliihen Mit- 
tel oder „Sastabletten“. Gas iſt mei» 
ftens im Magen und in den oberen 
Teilen des Magens und it auf alte 
Leiden des Magens — meijtens Ber- 
ſtopfung — zurüdzuführen. 

Benn Ihr Magen verjtopft ilt, 
fammeln ſich enorme Quantitäten 
gefährlicher Bakterien an. Dann ijt 
Ihre Verdauung geitört. Das Gas 
drückt oft das Herz und Lungen und 
macht das Leben mifjerabel. Sie fön- 
nen dann nicht eſſen oder jchlafen. 
Ihr Kopf ichmerzt, Ihr Rücken tut 
weh. Ihr Ausſehen iſt trübe und Ih— 
re Haut iſt fleckig, Ihr Atem iſt rie- 
chend. Sie find dann eine unzufrie- 
dene, aufgereate Perſon. Ihr Sy- 
item iit vergiitet. Taufende von Lei— 
denden haben in 


ELIK’S STOMACHIC 
POWDER No. 2. 


den jchnellen, wiſſenſchaftlichen Weg 
gefunden, ihr Syitem von Bakterien 
zu befreien. „Nr. 2” erlöit Sie bon 
Gaſen und reiniat den oberen und 
unteren Magen. Reinigen Sie Ihren 
Magen mit Elik's Stomadjie Powder 
Nr. 2. 


Preiſe: $S.100 und 82.00, 
Garantiert oder Geld zurüd. Wir 
bezablen den Poſtverſand. Ge— 
brauchsanweilung in deutjcher Spra- 
che. Beitellen Sie bon 

ELIK’S MEDICINE CO. 

Box 234, Dpt. RS. 


Sasfatoon 
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Berlin gibt jetzt auch bekannt, daß 
der große Kraftdamm am Dnieper 
bon den Ruſſen geiprenat worden ti 
und die daneben aufacbauten Kabri- 
fen in Prand gelebt worden jeien 
bon den abziehenden Rufen. 

Marcel Gitton, ein früberer Edi 
tor einer SNommmmiitenzeitung in 
Baris, der gegen die Kommuniſten 
auftrat wurde kötlich verwundet, 
und erlaa den Wunden fpäter im 
Sospital. Der Angreifer entfam. 

Prime Miniiter adden bon 
Auſtralien aibt befannt, dab ein Mi- 
nilter nach Zondon gehen werde. Die 
Aufgabe jet dem früheren Prime 
Minister Menztes angetragen, doch 
habe er es nicht angenommen. 

Das Waſſerflugzeug, in dem der 
Dufe of Kent nah Quebec City ge 
flogen fam, wurde jpäter von einer 
Melle auf dem St. Lawrence Fluſſe 
umgefippt. E8 wird zu retten jein 
Es befand ſich niemand an Board 
beim Unglück. 

Ein neuer Plan iſt Marichall Be 
tain unterbreitet, der Franfreich eine 
neue Konititution aeben würde, die 
balb die Mriitofratie und balb die 
Demofratie als Vertreter baben 
würde. 

Die zwei arohen ruſſiſchen Flug- 
boote, die iiber Sibirien und Mlasfa 
nach Amerifa flogen, find in Seattle 
einaetroifen mit 47 ruſſiſchen Flie— 
gern und Mechanifern, die die ame 
rifaniiche Flugzeuginduſtrie bejich 


A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in 

a 9 
325 Main Street, Winnipeg, Ma 





Office Tel. 97 621 Res. 28.035 
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David Frieſen, SB] 
Advofat für alle Nechts- und 
Nachlaßfragen. 

Habe in Winkler auch meine Office 
eröffnet, wo ich wöchentlich am Don: 
nerstag u. Freitag bin. An allen an 
deren Tagen in der Woche bin id in 

meiner Office in Morden. 


— Telephone 48 — 
Telephone Building, Morden, Man, 
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The MUTUAL SUPPORT. 
ING SOCIETY. 


Der neue inforporierte Verein I 
gegenſeitige Unterſtützung iſt dazu da 
um Witwen und Waiſen zu unters 
ſtützen. 


Um Aufnahme wende man ſich am 
Geſchäftsführer, 
A. L. Frieſen, 
Gretna, Man. 
Agenten werden gewünſcht. 
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Die Bibliſche Geſchich 
für mennonitiſche Elementarſchulen — 
Oberſtufe — von den Religionslehra 
K. Unruh, W. Neufeld und K. Wiens, 
208 Geiten ftarf, in Leintwandeinken 


1 Exemplar zu $1.0 
12 Eremplare zu 
24 Eremplare zu 85 


36 Exemplare zu 
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Die Bejtellungen mit Zahlungen ride 
man an: 
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tigen werden. 
Fünf italienische Schiffe wurden 
bon engliichen U-Booten getroffen, 
Die japaniich-amerifaniiche Ver 
bandlungen jollen zum toten Punkte 
angefommen jein, wie die Tage 
prejie es nennt. Inzwiſchen iit der 
zweite amerikaniſche Tanker in 
Wladiwoſtock eingetroffen, ohne dah 
die japaniihe Marine etwas unter 
nommen bat, e8 zu verhindern. 
Sonnabend, den 6. September: 
sn Napan joll ein Artikel veröffent 
Ceiden Sie an 
Rheumatismus- 
jchmerzen? 
Wenn Cie Schmerzen in 
Gliedern und Gelenten dub 


den, Empfindlichkeit fpüren, 
oder mit jedem Witterungd 





wechſel Qual empfinden, 
warum nicht Roſſe Ta 
berjuchen, ſchon mehr mt 


20 Jahren benutzt als Hilfe 
in der Linderung bon Rheu⸗ 
matismus-Schmerzen! 





Frei Offerte an Leſer der Mennoniti- 
ſchen Rundſchau 

Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs be 
nußt haben, laden wir Sie ein, fie WM 
verfuchen, erproben, auf unfere Koſten. 
Erlaubt uns ein volles Paket zu fenden. 
Gebraucht 24 Tabletten frei. Bent 
nicht mit dem Nejultat und niedrigen 
Preis höchſt erfreut, ſchickt ungebr 
ten Neit zurüd, und Cie jchulden um 
garnichts. Schickt fein Geld, nur Namen 
und Adreſſe ichnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANT 


Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 
Chicago, Ill. 
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Just of} the Press! 

FIFTY YEARS IN THE MENNO- 
NITE CHURCH 
1890-1940 
By Daniel Kauflman, Bishop, 
Editor, Writer. 


This book is the first of its kind to 
be published by the Mennonite Pub- 
lishing House. The author, a widely 
known church worker, has been ed- 
itor of the Gospel Herald since its 
founding, as well as author of many 
books. In his own words, the book 
is “a testimony concerning things 
which I saw and heard while living 
in the heart of the Church these many 
years.” 

Beginning with his conversion in 
the year 1890, when he was County 
School Commissioner of Morgan 
County, Missouri, he tells about the 


Mennonitiſche Rundſchau 


rise of evangelism and the missionary, 
educational, publication, conference, 
and relief activities of the Church. 
One chapter is devoted to religious 
controversies and one to present-day 
issues. The reader may gain practi- 
cal benefit from the chapter in which 
Bro. Kauffman tells of lessons through 
observation and experience. The 
title for the last chapter is, What of 
the Next Fifjty Years? 

Every member who is acquainted 
with Bro. Kauffman or his literary 
works and who is interested in the 
welfare and growth of the Church, 
will find this book an inspiration and 
encouragement in Christian service. 
Although the author states that it is 
“not intended as an autobiography,” 
yet in many respects it maintains, 
throughout its twelve chapters, the 
conversational tone and style of an 
auto-biographical sketch. 

The book contains 102 pages, is 
bound in dark blue cloth, and is cov- 
ered with .an attractive gold-colored 
jacket in keeping with the idea of fifty 
years of service. Price: 60 cents. 

Mennonite Publ. House, Scottdale, 
Pa. 


The fisheries production of Ontario 
in 1940 had a marketed value of $3,- 
035,100. 


The harbor of Singapore with its barbed wire sight. 
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Sit Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir brauchen e8 zur weiteren 


Arbeit. 


Im voraus von Herzen Dank! 


Bejtellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 


Ich ſchide Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Den Chriſtlichen Yugendfreund ($0.50) 


(1 und 2 zufammen beftellt: 


Name .... 


$1.50). 
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Nortb-West Line Elevators Association 
MOTOR FUEL ECONOMY 


Tests carried on at the Experimen- 
tal Station at Swift Current show that 
tbe draft of one-way discs and mold- 
board plows increases very markedly 
with an increase of speed. An in- 
crease in speed of two miles per hour 
increased the draft of the one-way 
disc by 15 to 20 percent, of the slow 
speed moldboard plow by 30 percent, 
and of the high speed moldboard 
plow by over 25 percent. 

An increase in speed of one and 
one-half times the slower speed re- 
quired twice as many horse-power to 
operate the machine, giving a net re- 
sult that 25 percent more horse-power 
hours per acre were required to till 
the land in the case of the plow and 
over 10 percent in the case of the 
one-way. This increase in power per 
acre is a definite increase in fuel per 
acre. Therefore, it is economically 
sound to pull larger units at slower 
rates of speed. Most important, how- 
ever, is the fact that the better job 
of tilling resulted at the slower speeds. 
The soil was pulverized less and the 
trash anchored in the one-way disc- 
ing at the lower speed. 

It was further noted that the high 
speed moldboard plow used could be 
operated one mile per hour faster 
than the slow speed plow, leaving a 
similar job of plowing with the same 
draft. 

It is believed that high speed one- 
way discs may be designed with shal- 
lower concavity discs to operate sat- 
isfactorily at high speeds with a light 
draft. Contributed by C. G. E. 
Downing, Dominion Experimental 
Station, Swift Current, Sask. 

TOU RIST TRAFFIC LAGS BE- 

HIND 1939 FIGURES 


Aug. 29.- During t the week ending 
August 23, 38,091 sixty day automo- 
bile permits were issued at border 
points to tourists entering Canada, ac- 
cording to a statement issued today 
by Walter P. Zeller, Executive As- 
sistant to Hon. J. T. Thorson, Min- 
ister of National War Services. These 
figures are based on reports received 
from fifteen border points and repre- 
sent better than 75% of the total bor- 
der traffic for the week. 


AW EEKLY REVIEW 


Diversion of aluminum, nickel and 
sinc to essential industries through 
curtailment of non-essential consump- 
tion gaining satisfactory momentum. 
Estimated that non-essential use of 
aluminum, in strictly civilian lines, 
will drop sharply this year to an esti- 
mated two per cent of total domestic 
consumption. This compared with 
27 per cent in 1940. 

Prime Minister Mackenzie King at- 
tends meetings of the British War 
Cabinet in London and visits Can- 
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adian troops overseas. 

Contracts awarded during perig 
August 13 to August 19, 1941 (in 
sive) by the Department of Mus 
tions and Supply numbered 3,230 
totalled $22,861,394. 

Value of Canada’s external trade 
July eclipsed any previous mont 
total on record, aggregating $2% 
608,198 as compared with $261,7 
093 in June and $190,959,408 in] 
last year. 








Herabgejette Preife 
ſenoſpen und Blüten, Band 1 —% 
nachtswünſche, Gedichte und Geipe 
für Kinder. 

Knoſpen und Blüten Band II — E 
te und Geſpräche für Jugendvereine, 
®bd, I, broichiert, anjtatt 50c 
BD. II, brojchiert, anitatt $1.25 .... 
Bd. I1, gebunden, anitatt $1.40 .... 
Band I und II (brojdiert) 
zuſammen 
Band I und II (gebunden) 
zufammen 
Bei Bezug von 10 Er. werden nod 
Rabatt gewährt. Diefe Bücher find 
tofrei zu beziehen durch: 
. C. Thiessen, 
339 ‘Mountain Ave, 


Winnipeg, Man., Canada. 








Geſchichte der Märtyrer 
oder 
kurze hiſtoriſche Nachricht 
von den 
Vervolgungen 
der 
Mennoniten. 


Der Preis iſt 75 Cent portofrei. 
Abnahme von 10 Büchern zu 
Gent pro Bud). 


Erftes Deutſches Leſebuch — She 
und Xejefibel, 196 Seiten 
reich illujtriert, jehr zu empfe 

Preis 


Zweites Lejebuh. Für Fortgeſch 
tene. Beide Bücher jollten ne 
der Bibliihen Geſchichte für 
deutſchen Unterricht gebraucht 
den, im Heim ſowie aud im 
Schule. Beide in dauerba 
Einhand. Preis 


Webfters englii 
Tafchenwörte 
194 Geiten | 
enthält nahe 
000 Wörter. 
Hilfe in der € 
fhen Nedtie 
bung den 
gern beſonden 
empfehlen. 
Schulkind folle 
baben. Nur in 
liſcher Sprache, Preis BbE 
Zu beziehen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, LIl 


#72 Arlinaton St. — WBinnipen. 
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